
		
			
		
	
Das Geschenk der Metaläufer

 

Die JULES VERNE kehrt zurück – und nichts ist mehr, wie es sein sollte

 

von Arndt Ellmer

 

Die Lage für Perry Rhodan und die Menschheit ist verzweifelt: Eine gigantische Raumflotte, die Terminale Kolonne TRAITOR, hat die Milchstraße besetzt. Sie wirkt im Auftrag der Chaotarchen, und ihr Ziel ist kompromisslose Ausbeutung. Die Milchstraße mit all ihren Sonnen und Planeten soll als Ressource genutzt werden, um die Existenz einer Negasphäre abzusichern. Dieses kosmische Gebilde entsteht in der nahen Galaxis Hangay – ein Ort, an dem gewöhnliche Lebewesen nicht existieren können und herkömmliche Naturgesetze enden.

Mit verzweifelten Aktionen gelingt es den Menschen auf Terra und den Planeten des Sonnensystems, dem Zugriff der Terminalen Kolonne standzuhalten. Sie verschanzen sich hinter dem TERRANOVA-Schirm und versuchen, die Terminale Kolonne zumindest zu stören.

Die Chancen für einen Sieg über die Mächte des Chaos werden zweifellos steigen, wenn es Perry Rhodan gelingt, seine Dokumentation einer erfolgreichen Retroversion nach Terra zu bringen. Unterwegs ist der unsterbliche Terraner mit der JULES VERNE und mit CHEOS-TAI – nicht ahnend, dass ein besonderes Geschenk ihm noch Ärger bereiten wird: Es ist DAS GESCHENK DER METALÄUFER ... 

 


	Die Hauptpersonen des Romans:

 

Perry Rhodan - Der Terraner kehrt zurück - und bringt seiner Heimat beinahe den Tod. 

Commander Pothawk - Der Laosoor-Meisterdieb versucht Gefallen an seiner „neuen Heimat" zu finden. 

Reginald Bull - Perry Rhodans ältester Freund ist bestrebt, die Wiege der Menschheit zu schützen. 

Der Nukleus - Das Geisteswesen muss sich an den Gedanken gewöhnen, Terra wieder zu verlassen. 

Alaska Saedelaere - Für den Mann mit der Maske scheint es keine Heimat zu geben. 






1.

 

Es war das erste Mal seit Wochen, dass Alaska Saedelaere seine Kabine in der JV-1 verließ. Ehe er in den Korridor trat, blickte er nach rechts und links. Er vergewisserte sich, dass niemand in der Nähe war, dann prüfte er den Sitz seiner Maske und machte sich auf den Weg zur Kantine.

Er wusste, dass sich dort um diese Zeit selten jemand aufhielt; es war „Nacht" an Bord der JULES VERNE, und die Menschen nutzten diese Zeit zum Schlafen, obwohl in dieser künstlichen Umwelt inmitten des Weltraums jede Stunde wie die andere war, künstlich illuminiert, allzeit jede Station besetzt.

Der Mensch mochte Schlaf brauchen, die JULES VERNE nicht.

Alaska wollte allein sein, aber gleichzeitig hielt er es in seinen eigenen vier Wänden nicht mehr aus.

Bald erreichen wir die Heimat, dachte er, während er den Korridor entlangging und in den Seitengang abbog. Aber ich komme mit leeren Händen.

Eigentlich wollte er sich freuen und den Anblick der heimatlichen Galaxis genießen. Er wollte die Erde sehen, das blaue Juwel, die Wiege der Menschheit.

Vor seinem geistigen Auge tauchte die Isla Bartolomé mit dem Nukleus auf, dem er so viel zu erzählen hatte. Aber er dachte auch an die Friedensfahrer auf Rosella Rosado.

War er überhaupt noch ein Friedensfahrer oder schon wieder ein Erdenmensch? Oder ... blieb er so einsam, wie sein Herz sich fühlte, seit ihm Kytoma und Testare genommen waren und die Dame Samburi jene alten Wunden wieder aufgerissen hatte? Der Schmerz war wieder da, der alte, treue Begleiter in die Einsamkeit. War dies der Pfad, der ihm vorgeschrieben wurde von einer bitterbösen, unfassbaren Macht, die sein Leben gestaltete und ihm kein dauerhaftes Glück gönnte?

Irgendwie überkam Alaska das Gefühl, versagt zu haben. Er brachte den Vektor-Helm nicht zurück, dieses Kleinod, das er in ARCHETIMS HORT gefunden und seitdem aufbewahrt hatte. Die Prinzipa Kamuko hatte ihn zuletzt getragen, zusammen mit den übrigen Teilen der Nachtlicht-Rüstung. Die Generalin ARCHETIMS war verschollen, vermutlich ums Leben gekommen, als der Kontextwandler die JULES VERNE in die Zukunft geschleudert hatte.

Ein wenig war Alaska zumute, als habe er mit dem Helm ein Stück von sich selbst verloren.

Nur das verdammte Cappinfragment war ihm geblieben ...

 

*

 

„He, Largo!" Tom bugsierte zusammen mit Clanzy die nächste Schwebeplattform herein. Die beiden Techniker brachten sie in Position und fingen an, Teile abzuladen, die der Aufschrift nach zu einem Grigoroff-Subsystem gehört hatten. „Wenn wir nicht aufpassen, müllen wir uns bis unters Dach zu."

„Kann schon sein", gab Largo Fantain zur Antwort. „Aber das dauert noch ein paar Tage. Bis dahin finden wir einen Abnehmer."

Wenn nichts dazwischenkam, hatten sie bis dahin das Ziel ihres Fluges erreicht, den Heimathafen auf Luna. Dort würden sie sich die Finger nach den teils hochwertigen Rohstoffen lecken. Im abgeschotteten Solsystem herrschte wahrscheinlich Knappheit.

„Außerdem ist es nicht unser Dach", fügte er hinzu und musterte wieder die Öffnung des Stollens, in der sein Chef verschwunden war. Wonach Istorico dort drinnen suchte, blieb ihm ein Rätsel.

Die Schrott- und Schlackehaufen im Hangar „Schwarzfahrer" wuchsen täglich. Inzwischen waren sie zusammen fast doppelt so groß wie der Vorgängerhaufen, den die Tibirian Melech mitsamt der JULES VERNE ins All katapultiert hatten. Zweieinhalb Monate lag das schon zurück, wie Largo verwundert feststellte.

Und gerade mal zwei Monate war es her, dass die JULES VERNE wieder in ihren ehemaligen Hangar von CHEOS-TAI eingeschleust hatte.

Kurz darauf hatte irgendjemand den Hangar auf den Namen „Schwarzfahrer" getauft in Anlehnung daran, dass die Hantel und ihre Insassen gewissermaßen ohne Fahrschein mitflogen. Sie waren weder Besatzung noch eingeladene Gäste, sie hatten sich schlicht selbst eingeladen.

Und noch immer gab es jede Menge zu tun. Syntronik-Chips stapelten sich neben fünfzehn wirkungslos gewordenen Gravitraf-Hauptspeichern und diversen Sekundärspeichern sowie sämtlichen vier Grigoroff-Triebwerken, die als Einschub-Module von JV-1 und JV-2 ihren Dienst getan hatten. Das waren Zylinder von 90 Metern Durchmesser und gleicher Länge.

Alle 60 Transformkanonen, die auf einen niedrigeren Hyperwiderstand ausgerichtet waren, lagerten ebenso wie alle Virtuellbildner und jede Menge Kleinschrott aus allen Abteilungen des Hantelschiffs in diesem Hangar.

Die Entrümpelung der JULES VERNE dauerte fort, seit sie nach Evolux gelangt waren und festgestellt hatten, dass der Kontextwandler sie tatsächlich zurück in die Zukunft befördert hatte. Nur die exakte Ankunftszeit kannten sie noch nicht.

Aus den Augenwinkeln nahm Largo eine Bewegung wahr, wandte hastig den Kopf im durchsichtigen Helm. Etwas schien sich an der annähernd fünfzig Meter hohen und gut hundert Meter durchmessenden Schlackenhalde zu verändern, in der Istorico steckte.

Nichts rührte sich – seltsam. Fantain hätte geschworen ...

„Largo, was ist los?" Aus den Helmlautsprechern drang die leicht raue Stimme Istoricos, des Chefingenieurs der JV-1.

Largo sog geräuschvoll die Luft ein. „Alles in Ordnung, Chef!", antwortete der Kristallspezialist.

„Ich warte noch immer auf die Desintegratorfräse", knurrte Istorico mit deutlicher Ungeduld in der Stimme.

„Sie ist unterwegs."

Drüben, mitten in der Schlacke, bewegte sich erneut etwas. Für einen kurzen Augenblick bildete er sich ein, es sei eine Hand, die zwischen verbogenen Metallstreben hervorwuchs und ihm zuwinkte.

Er blinzelte, der Eindruck verschwand.

Dennoch ... Bekam er jetzt Halluzinationen? Einen Raumkoller? Nach so langer Zeit im All?

„Tom, Clanzy, habt ihr es auch gesehen?"

Die beiden Techniker wandten sich ihm zu.

„Was sollen wir gesehen haben?"

„Der Haufen hat sich bewegt."

„Du siehst Gespenster", sagte Clanzy.

„Vielleicht haben wir ja einen weiteren Metaläufer an Bord, der hier herumspukt", ergänzte Tom.

Largo Fantain aktivierte den Bewegungsmelder seines SERUNS. Das winzige Gerät gab ein Piepsen von sich.

Also doch! Er hatte sich nicht getäuscht.

„Analyse!", sagte er hastig. Auf der Innenseite des Helms erschien eine Projektion. Sie zeigte den Haufen und markierte im Zeitraffer jene Stellen, an denen sich das aufgeschichtete Material bewegte. Erst war es ein halbes, dann ein volles Dutzend.

„Vorsicht, Istorico!" Largo setzte sich in Bewegung und spurtete auf die Öffnung des Stollens zu, der ins Innere des Haufens führte. „Die Halde wird instabil.

Du solltest vielleicht besser ..."

„... herauskommen", wollte er sagen, aber das Satzende ging in einem Unheil verkündenden Knirschen unter.

Ein paar Stützen verrutschten, dann gab ein Teil der Halde nach. Zu allem Unglück schienen auch die Projektoren nicht mehr zu funktionieren, die Istorico im Stollen aufgebaut hatte. Dieser fiel mit fürchterlichem Krach in sich zusammen.

„Istorico?" Largo aktivierte das Notrufsignal des SERUNS.

Keine Antwort.

„Zentrale JV-2, wir brauchen Roboter und Medos! Ein Unfall!"

„Wir haben euch im Blick", sagte eine Stimme.

Gleichzeitig tauchten die ersten Maschinen hinter den Landestützen der unteren Kugel auf. Schon aus der Distanz rückten sie dem eingestürzten Stollen mit Prallfeldern zu Leibe. Sie versuchten es zumindest. Aus irgendeinem Grund funktionierte es nicht so, wie es sollte.

„Oberstleutnant?", versuchte Largo es noch einmal.

Istorico antwortete noch immer nicht.

Die Roboter stemmten die Schlacke und den Schrott hoch, bildeten mit ihren Körpern eine Barriere. Aus einer der Bodenschleusen der JV-2 tauchten Kegelroboter auf. Sie schwebten in den Hohlraum, rumorten darin, stemmten das Material auseinander.

Largo verspürte übergangslos ein flaues Gefühl im Magen. „Istorico, bitte melden!

Chef?"

Aber da war nur ein Knistern im Helmempfänger. Largo wartete darauf, dass die Mikropositronik des Anzugs das Geräusch filterte, aber es blieb.

Largo näherte sich der Halde und den Robotern. Die Ortung des SERUNS schlug aus, das Knistern wurde lauter.

Die Mikropositronik ließ sich Sekunden Zeit, bis sie ein Ergebnis präsentierte.

„Im Innern der Halde ereignen sich winzige hyperenergetische Ausbrüche."

„Die Kristalle ...?" Es konnte eigentlich nicht sein. In der Halde lagerten neben dem Schrott nur ausgebrannte Rückstände der Howalkrit-Vorräte. Largo hatte es plötzlich eilig. „Zur Seite! Ich muss da rein!"

Einer der Roboter vertrat ihm den Weg. „Tut mir leid. Du kannst da jetzt nicht hinein!"

Das Rauschen im Helmempfänger steigerte sich zu einem schrillen Stakkato, wie der hastige Pulsschlag eines Lebewesens. Die Mikropositronik hatte ein Einsehen mit Largo und schaltete einen Lärmfilter ein.

Largo starrte in den Tunnel hinein, den die Roboter in den Haufen trieben und mit ihren Körper absicherten. Er besaß schätzungsweise zwei Meter Durchmesser.

Vom Schiff her näherte sich Bergungsgerät. Endlich traf auch die bestellte Desintegratorfräse ein. Der Kristallspezialist ging hinüber und dirigierte sie zur Seite, wo sie nicht störte.

Die Bergungsmaschine fuhr einen Tubus aus, ein Hohlrohr mit einem Kegelaufsatz. Im Zeitlupentempo schob sich das Rohr zwischen den Robotern hindurch in den Haufen.

Durch das Rauschen im Helmempfänger hörte Largo undeutlich ein paar Wortfetzen. Es klang wie „Das wird aber auch Zeit!".

„Istorico?"

„Bei der Arbeit. Wieso dauert das so lange?"

„Es waren höchstens vier, fünf Minuten."

„Mir kam es wie eine Stunde vor."

Der Tubus der Maschine bewegte sich rückwärts aus der Halde. Der Kegelaufsatz hatte sich geöffnet, in dem Hohlrohr steckte Istorico. Largo half ihm heraus.

Der SERUN des Aras wies an den Hartschalenteilen etliche Dellen auf. Istorico stieß geräuschvoll die Luft aus.

„Das waren mindestens zehn Gravos", sagte er.

„Sind alle Feldprojektoren ausgefallen?" Largo wollte es nicht recht glauben.

„Alle. Ich komme mir vor wie ein terranischer Käse mit Löchern."

„Ich bringe dich in die Medostation."

„Schon gut, Largo!" Der Ara richtete sich zu seiner ganzen Größe auf. Der spitz zulaufende Kopf unter dem durchsichtigen Helm schwankte über Fantain, als könne er jeden Augenblick herabfallen.

„Mir fehlt nichts."

Istorico bewegte prüfend Arme und Beine. „Die Schlacke fing an, in einem blasslila Licht zu schimmern. Da habe ich Messungen durchgeführt. In der Howalkrit-Schlacke befinden sich winzige Einschlüsse von hyperenergetischen Nano-Teilchen, die unter bestimmten Bedingungen reagieren."

„Ein solches Phänomen haben wir noch nie beobachtet", stellte Largo fest. „Was ist die Ursache? Interferenz mit den Aggregaten des SERUNS?"

„Nein, das hätten wir schon früher beobachtet. Es muss etwas anderes sein. Wir werden das Phänomen untersuchen, und zwar sofort."

Largo vermutete, dass es etwas mit den Hinterlassenschaften der Metaläufer zu tun hatte. Um alle zu finden, würden sie Jahre brauchen.

„Was hast du da drinnen eigentlich gesucht?", erkundigte Largo sich.

„Genau das. Mein SERUN hatte mich auf einen winzigen Hyperimpuls aus der Halde aufmerksam gemacht. Ich kenne doch mein Schiffchen!" Er winkte den Robotern. „Bringt das Zeug ins Labor zur Untersuchung."

Istorico stapfte davon, und Largo Fantain folgte ihm. Einen letzten Blick warf er hinüber zum Schott des vier mal vier mal drei Kilometer messenden, luftleeren Hangars, der nach wie vor offen stand.

Draußen hinter den Schirmfeldstaffeln von CHEOS-TAI waberte der Hyperraum, dieses fremdartige Gebilde, das einer rötlichen, von zahlreichen Blasen erfüllten Emulsion ähnelte.

Der Anblick jagte Largo jedes Mal einen Schauer über den Rücken. Das einzig Positive daran war, dass der Flug durch den Hyperraum sie mit jeder Stunde und jedem Tag der Heimat ein gehöriges Stück näher brachte.

 

*

 

„Largo Fantain!", stellte er sich vor. „Istorico schickt mich, um dich abzuholen."

Auf dem Gesicht seines Gegenübers erschien ein feines Lächeln. „So, tut er das? Der Gute scheint sich ziemlich viel Stress zu machen, was man so hört."

Largo versuchte dem Blick der grauen Augen standzuhalten, aber irgendwann senkte er den Blick. „Nun, ich denke, es ist weniger der Stress. Uns läuft die Zeit davon." Er deutete den Korridor entlang. „Wenn du mir bitte folgen würdest, Resident?"

„Wieso nennst du mich nicht einfach Perry, wie die anderen das auch tun?"

„Äh, aber du bist der Resident."

„Das Einzige, was in diesen Tagen zählt, sind die gemeinsam bestandenen und durchstandenen Abenteuer, oder? Sie haben uns zu einer engen Gemeinschaft zusammengeschweißt."

„Ja, du hast recht." Wenn er es sich recht überlegte, herrschte an Bord eine völlig andere Atmosphäre als vor siebzehn Monaten, als sie den Sprung in die Vergangenheit gewagt hatten. Damals hatten sie sich mit wenigen Ausnahmen nicht gekannt, Raumfahrer eben und Spezialisten, die von allen möglichen Schiffen und Stationen des Solsystems zusammenkamen, um das Abenteuer ihres Lebens zu wagen. Dabei hatten sie beim Aufbruch nicht einmal gewusst, worum es eigentlich ging. Es hatte ihnen genügt, zusammen mit dem Terranischen Residenten und ehemaligen Ritter der Tiefe in einem Schiff zu fliegen, auf dem Weg zu einem Geheimeinsatz gegen TRAITOR – ein Flug ins Ungewisse.

Als sie das Ziel der Mission erfuhren, hatte jeder von ihnen irgendwie mit seiner Vergangenheit abgeschlossen, vielleicht sogar mit seinem Leben. Die wenigsten hatten damals an eine Rückkehr in die Gegenwart geglaubt – zwanzig Millionen Jahre durch die Zeit ...

TRAITOR, das wussten sie inzwischen, konnte man nicht allein in der Gegenwart besiegen.

Und jetzt stand dieser Mann vor ihm und lächelte verständnisvoll. Nach einer Weile war er es offensichtlich leid und grinste nur noch.

Alle guten Geister, ich bekomme Lampenfieber!, flehte Largo. „Perry, ich ..."

„Was ist?", klang es aus seinem Helmempfänger. „Ist der Weg zum Transmitter so beschwerlich?"

Largo öffnete den Mund zu einer Antwort, aber er brachte kein Wort heraus.

Rhodan sprang für ihn ein.

„Wir hatten da noch was zu regeln, Istorico. Etwas, das für die Zukunft der Mannschaft wichtig ist."

„Ach so. Alles klar, Perry. Ich warte!"

Dass Warten in einer solchen Zeit zum Schimpfwort mutierte, wusste Largo und bestimmt auch Perry Rhodan. Der Kristallspezialist beschleunigte seinen Gang und hätte ums Haar den Eingang zum Transmitterraum verpasst.

Reiß dich zusammen!

Es wollte nur halb gelingen. Vor dem Sicherheitskreis des Abstrahlbogens geriet er ins Straucheln. Eine Hand krallte sich in seinen Oberarm, verhinderte einen Sturz.

„Mann, du hast ja eine gehörige Portion Panik in dir!", flüsterte es neben seinem Ohr. „Aber doch nicht wegen mir?"

„Entschuldige bitte!" Largo wäre am liebsten im Boden versunken. Er wich zur Seite, um den unsterblichen Terraner an sich vorbeizulassen, aber der schob ihn unerbittlich vorwärts. Das Abstrahlfeld packte ihn, für den Bruchteil eines Augenblicks glaubte er mitten in der Dunkelheit des Alls zu hängen, während der Transmitter die molekularen Strukturen seines Körpers auflöste und sie in einer Hyperwelle transformierte, die in den Empfänger wanderte. Dort kehrte sich der Vorgang um.

Largo Fantain kam es vor, als sei er durch eine Tür in ein anderes Zimmer gegangen. Um ihn herum leuchteten grelle Scheinwerfer, dahinter zeichneten sich die Silhouetten von einem halben Dutzend TARA-V-UH-Kampfrobotern ab.

Zwischen ihnen stand – wie ein Strich in der Landschaft – der Ara.

„Nummer 360", empfing Istorico die beiden. „Bisher halten wir die Existenz der Dinger geheim. Ich will nicht, dass sich die Besatzung so kurz vor dem Ziel beunruhigt."

„Ein guter Gedanke!", lobte Rhodan.

Largo führte ihn hinüber zu dem Ding.

In Größe und Form erinnerte es an einen terranischen Fußball. Die mattschwarze Oberfläche bestand aus zwölf Fünf- und zwanzig Sechsecken. Der Durchmesser des Kugelumrisses betrug exakt 21,81 Zentimeter.

„Alle 360 sind exakt gleich groß, Funktion unbekannt. Wir haben versucht, sie mit unterschiedlichen Signalsequenzen zu aktivieren, vergeblich."

Die Dinger hingen ausnahmslos an der Innenseite der Schiffsaußenhülle, 120 Stück in jeder der drei Zellen.

„Es könnte sich um multifunktionelle Projektoren handeln, Antennen oder etwas in dieser Richtung."

Es war nur der jüngste Fund von all dem, was sie in den Monaten seit ihrem Aufenthalt auf Evolux entdeckt hatten.

Bei den Aggregaten, die mit Energieversorgung, Antrieb und Schutzsystemen zu tun hatten, fing es an. Die reparierten und teilergänzten Einheiten zählten nach Tausenden, wobei man sie in Funktion und Leistung kaum oder gar nicht von den früheren Versionen unterscheiden konnte. Vermutlich hatte sich lediglich die Lebensdauer verlängert, also der Verschleiß reduziert.

Eine handfeste Überraschung waren die drei Mini-ATGs. Ihnen fehlten zwei der übereinandergestapelten Zylinderscheiben. Die Metaläufer hatten stattdessen zehn Meter durchmessende Partikelwolken aus Formenergie integriert, in denen die Materie silbern und golden quirlte wie in einer Teigmaschine.

Auch bei den Metagrav-Einschubmodulen hatten die Metaläufer sich in ihrer Genialität ausgetobt und neue Aggregate verbaut. Bei den Daellian-Meilern fanden sich an den auf unbekannte Weise modifizierten Stützmassenzufuhrröhren Zusatzmodule in Ringform.

Und nahe den Hallen mit den Hawk-II-Linearkonvertern hatte man in der JV-1 und JV-2 weitere jener Säulen entdeckt, wie sie als Zusatzmodule bei den Paratron-Konvertern gefunden worden waren.

Objekt Hephaistos, ein Hochenergiezapfer unbekannter Funktionsweise, Pan Greystats Tentonischer Kristall-Donator und die Evolux-Kugeln waren nur die Spitze des Eisbergs.

„Wir sind noch längst nicht am Ende angelangt", sagte Largo Fantain. „Bis wir alle Veränderungen und Ergänzungen der Metaläufer aufgespürt haben, kann es Jahre dauern. Und selbst dann wissen wir noch nicht, wie sie funktionieren."

„Mit anderen Worten, die JULES VERNE bleibt beim Einsatz in Hangay ein unkalkulierbares Risiko", ergänzte Istorico.

Largo entdeckte den Ausdruck von Besorgnis, der sich in Rhodans Gesicht zeigte und sofort wieder verschwand.

„Es liegt an uns, das Risiko kalkulierbar werden zu lassen", antwortete er.

„Sind wir erst einmal in Hangay, stellt sich uns das Ganze vielleicht anders dar."

Largo zuckte heftig zusammen. „Vors...!" Das Wort blieb ihm im Hals stecken. Hinter Rhodan tauchte aus dem Nichts eine Gestalt im SERUN auf.

„Da seid ihr! Und ich suche mir die Hacken wund!"

„Gucky?!"

Largo Fantain wollte es nicht glauben.

Erst Rhodan, jetzt der Ilt. Gucky hatte er schon mal von Weitem gesehen, Rhodan selbst war er aber in den vergangenen Monaten nie persönlich begegnet.

„Wir unterhalten uns später darüber", wandte sich der Terraner an Istorico und reichte Gucky eine Hand. Er blinzelte Largo zu, dann entmaterialisierten die beiden, und die Luft füllte mit einem deutlichen Plopp den entstandenen Hohlraum.

Der Kristallspezialist starrte auf die Stelle, wo die beiden gerade noch gestanden hatten. Erlebnis oder Halluzination?

Ganz sicher war er sich nicht.

 

*

 

„Ich möchte nicht gestört werden", befahl Mondra dem Servo. Sie schlüpfte aus ihrer Kleidung und suchte die Hygienezelle auf, um ausgiebig zu duschen, sich anschließend von einem warmen Luftstrom trocknen zu lassen und in ihren seidenen Hausmantel zu schlüpfen.

Auf der Couch kuschelte sie sich zusammen, saß mit angezogenen Beinen und geschlossenen Augen da und lauschte in sich hinein.

Die gewohnte Entspannung wollte sich nicht einstellen. Ihr Bedürfnis, alles um sich herum zu vergessen, blieb unerfüllt.

Nach einer Weile erhob sie sich, ging ins Schlafzimmer und kroch unter die Decke. In ihren Gedanken ließ sie die vergangenen Monate Revue passieren, die Ereignisse in Phariske-Erigon, im INTAZO und schließlich in Tare-Scharm und auf Evolux. Was von alldem war Erfolg, was Niederlage gewesen? Garantierte die Beobachtung einer erfolgreichen Retroversion die Wiederholung dieses Ereignisses in Hangay? Wäre es womöglich ein schwerwiegender Fehler gewesen, sich einer Blauen Walze zu bemächtigen? Jedes Ereignis konnte in diese oder jene Richtung wirken, unabhängig von der Absicht, die man damit verband.

Que sera, sera, dachte sie. Was geschieht, geschieht. Es ist nur an uns, unser Bestes zu geben.

Dabei war die Retroversion sogar, wenn sie ehrlich zu sich selbst war, lediglich Platz zwei oder drei auf ihrer Liste anstehender Probleme. Auf Rang eins ihrer Gedanken stand ihre Beziehung zu Perry Rhodan – beziehungsweise ihre Nicht-Beziehung. Die beiden waren einander während des Flugs der JULES VERNE näher gekommen als zuvor in den Jahren auf Terra in der Solaren Residenz. Aber reichte das? Würde es genügen, wenn die besondere Situation vorüber war? Würden sie einen gemeinsamen Alltag finden?

Oder war die Hoffnung auf eine gemeinsame Zukunft bloße Illusion? Je näher sie Terra kamen, desto unsicherer wurde Mondra. Perry gab ihr kein Zeichen, wie er empfand. Als wisse er ohnehin Bescheid oder als sei ihm ihre Beziehung gleichgültig. Warum war er bloß so merkwürdig? Konnte er nicht oder wollte er nicht darüber sprechen? Sah er überhaupt einen Grund, kümmerte ihn Mondras Seelenleben?

Obwohl Mondra Diamond als TLD-Agentin bestens ausgebildet worden war und trotz all ihrer Erfahrungen eines langen Lebens – am Phänomen „Mann" blieb ihr manches ein Rätsel. Über Männer konnte man schnell alles lernen, aber man würde sie wohl erst nach einer Ewigkeit verstehen.

Mondra zog die Bettdecke ein Stück höher, bis nur noch ihre Nasenspitze und die Augen hervorschauten. Was will ich eigentlich?, fragte sie sich. Und welchen Preis bin ich gewillt zu zahlen?

Sie überlegte, wie wohl Perry darüber dachte. Sie vermisste seine Nähe, aber er war derzeit rund um die Uhr von allen möglichen anderen mit wichtigen Angelegenheiten mit Beschlag belegt.

Was soll aus uns werden, Perry? Und was ist bereits aus uns geworden?

 

2.

 

Gucky materialisierte in einem der Hauptkorridore vor der Lenkzentrale.

„Bitte, tu mir den Gefallen und geh die letzten hundert Meter zu Fuß", sagte der Ilt. Rhodan öffnete den Mund zu einer Frage, aber Gucky schüttelte den Kopf.

„Später, Perry! Nur so viel: Es hat nichts zu bedeuten."

„In Ordnung, Kleiner!"

Der Ilt sah ihm kurz nach, dann teleportierte er in mehreren Sprüngen zurück zum Hangar. Nach einer kurzen Verschnaufpause erreichte er seine Kabine in der JV-1, öffnete den Wandsafe und nahm ein paar persönliche Sachen heraus.

Nacheinander legte er sie auf den Tisch.

Es waren Erinnerungsstücke, deren Anblick ihn mit Wehmut erfüllte. Da lag die Perlen-Halskette Iltus, die er ebenso aufbewahrt hatte wie das kleine Büschel Fellhaare von Jumpy, als sein Söhnchen gerade mal drei Wochen alt gewesen war.

Daneben schaukelte – runzlig und vergilbt und kaum noch zu erkennen – ein Familienfoto. Ein versponnener Terraner hatte es in seinem rollenden Fotoladen auf dem Mars geschossen.

Ein kleiner Holowürfel zeigte Gucky neben der größten Karotte, die er jemals in seinem Garten gezüchtet hatte. Sie war nur wenige Zentimeter kleiner als er selbst.

Dann folgte ein simples 3-D-Bild, wie man sie aus jedem Servo ziehen konnte.

Fran und Bully! Die beiden hatten es ihm mitgegeben, weil er sie darum gebeten hatte. Eine Weile musterte der Ilt das glückliche Paar. Die beiden erlebten es in der gegenwärtigen Zeit, für ihn war es lange her; so lange, dass er sich manchmal bewusst daran erinnern musste.

Gucky rutschte auf einen der Stühle.

Er nahm die Stücke nacheinander in die Hand. Es tat ihm gut, sie zu fühlen und sich zu erinnern. Er hatte richtig entschieden, sie auf die lange Reise durch die Zeit mitzunehmen und sie nicht in seinem Bungalow am Goshunsee zurückzulassen.

Jetzt brachte er sie mit zurück. Und er fragte sich, ob seine Heimat und die der meisten Besatzungsmitglieder noch existierte oder ob TRAITOR das Solsystem inzwischen vernichtet hatte.

„Bloß nicht!", seufzte Gucky. Der Gedanke, zum zweiten Mal seine Heimat zu verlieren, raubte ihm fast den Verstand.

 

*

 

Goldenes Licht erfüllte die Lenkzentrale von CHEOS-TAI. Es erschien Rhodan ein wenig heller und intensiver als in den vergangenen Wochen und Monaten und verbreitete ein Flair des Irrealen in der Kuppelhalle. Hunderte von Gestalten schienen darin festgefroren.

Wenn sich dennoch ab und zu eine bewegte, erinnerte es ihn mehr an eine Marionette als an einen Menschen.

Während der Terraner eintrat, wandten sich ihm – ruckhaft – die ersten Gesichter zu, meist vom schützenden SERUN-Helm entblößt, der als Faltenwulst im Nacken ruhte.

Über 400 Männer und Frauen arbeiteten zurzeit hier. Sie hantierten an Konsolen, die vor oder neben ihnen aus dem Nichts ragten. Das Steuergehirn von CHEOS-TAI erschuf sie an allen möglichen Stellen innerhalb der 250 Meter durchmessenden Kuppelhalle, selbst in 20, 30 Metern Höhe. Über und um die Konsolen gruppierten sich jede Menge Hologramme. Sie dienten der optischen Verdeutlichung für das Bedienungspersonal.

Die Projektionsarchitektur selbst unterschied sich nicht von der, die das archaische Programm vor mehr als 29 Millionen Jahren erzeugt hatte. Angesichts solcher kosmischen Dimensionen jagte ein eiskalter Schauer über Rhodans Rücken.

Ebenso selbstverständlich sorgte das Steuergehirn für unsichtbare Zwischenböden sowie Antigravfelder, die einen schnellen Wechsel zwischen den Ebenen und Konsolen ermöglichten.

Mit jeder Stunde versuchen die Spezialisten dem 1126 Kilometer durchmessenden GESETZ-Geber Impuls um Impuls mehr von seinen archaischen Programmen abzuringen.

Viel Zeit blieb ihnen nicht mehr.

66 Tage waren seit ihrem Aufbruch aus Barmand-Sternborn vergangen, 66 Tage, die zuerst nie hatten enden wollen und jetzt gegen Ende der Reise viel zu schnell verstrichen.

In diesen rund zwei Monaten terranischer Zeitrechnung hatten sich Wissenschaftler und Techniker nur die nötigsten Pausen gegönnt. Einer war durchgehend in der Lenkzentrale geblieben – Daellian.

Perry Rhodan richtete seine Aufmerksamkeit auf das Stimmengewirr, das die Halle erfüllte, diesen Bandwurm an Gesprächen, Fragen und Antworten, in dem sich alles – zu einem einzigen Brei aus Worten vermischt – an der Kuppelwandung brach. Es erinnerte Rhodan an ein Hochgebirgsszenario mit zahlreichen Echowänden. Eine einzelne Stimme drang immer wieder dumpf aus dem murmelnden Ozean, energisch, in entschiedenem Tonfall. Bis in den hintersten Winkel dokumentierte sie, dass sie keinen Widerspruch zuließ.

Sie gehörte zu Curcaryen Varantir, dem Algorrian und begnadetsten Potenzial-Architekten seines Volkes, einer Kapazität auf seinem Gebiet, und das ebenfalls seit Jahrmillionen. Die meiste Zeit davon hatte er allerdings in der Stasis verbracht, ähnlich wie die Heromet, die ihn und seine Gefährtin Le Anyante umwuselten und sich vergeblich mühten, den beiden möglichst jeden Wunsch von den Lippen abzulesen.

Ab und zu rollte Donner aus dem Hintergrund heran. Er stammte aus dem Rachen Icho Tolots, der mit den Algorrian kommunizierte. Der Haluter ragte, halb verdeckt von mehreren Konsolenprojektionen, wie ein Gebirge in die Höhe. Die Heromet in seiner Nähe bewegten sich gebückt vor Ehrfurcht und in dem Bewusstsein, dass alle diese fremdartigen Wesen Begleiter und Mitstreiter des Aura-Trägers waren.

Perry war weit davon entfernt, sich etwas darauf einzubilden. Seit langer Zeit betrachtete er seine Ritteraura durchaus kritisch und mit der nötigen Distanz. In Situationen wie dieser kam sie ihm allerdings mehr als gelegen, denn sie wies ihm den obersten Rang zu und machte ihn automatisch zu einem Berechtigten.

Dass CHEOS-TAI seine Aura akzeptierte, obwohl der Gigant und sein Steuergehirn seit Äonen existierten, gab dem Terraner zu denken. Die Ritter der Tiefe waren längst nicht so alt, also hatten in ferner Vergangenheit Vorläuferorganisationen existiert. Sie waren vergangen, aber die Art ihrer Aura hatte alle Zeitalter überdauert.

Das vordergründig unterwürfige und in Einzelfällen fast kriecherische Verhalten der Heromet störte den Terraner. Zumal sie wie als Kontrapunkt hierzu seit Wochen eine gewisse Ignoranz ihm gegenüber kultivierten. Vermutlich lag es daran, dass er die Kommandogewalt über die Lenkzentrale an die Algorrian übertragen hatte und sich selbst im Hintergrund hielt. Inzwischen führte es dazu, dass die Heromet und vor allem ihr TAI-Servo Taffanaro jede seiner Anordnungen erst bei Curcaryen Varantir und Le Anyante hinterfragten, ehe sie sie ausführten.

Das war andererseits insoweit vertretbar, als auf dem langen Weg zurück nach Evolux die Algorrian ohnehin das Kommando führen würden.

Ein Schatten fiel auf Rhodan, groß und wuchtig und vielschichtig bei all den vielen Lampen, die das Personal der JULES VERNE aufgestellt hatte. Der Urheber zählte nicht nur im übertragenen Sinne zu den kantigen Typen, ein fliegender Sarkophag mit einem Rest Körper in einer Nähremulsion und dazu einem vollständig funktionierenden Gehirn – das war Malcolm S. Daellian oder besser das, was einst die Novaexplosion von ihm übrig gelassen hatte.

„Nach unseren Berechnungen erreichen wir in zwei Tagen und sechs Komma vier Stunden unser Ziel", klang es aus den Außenlautsprechern des Medotanks. „Wir bereiten das Ende der vorletzten Hyperraumetappe vor."

Rhodan richtete seine Aufmerksamkeit auf das Konsolengewirr um die beiden Algorrian. Fast gleichzeitig verließ Tolot seine Position ungefähr dreißig Meter weiter hinten und näherte sich Varantir und Anyante. Ein Teil der Konsolen um ihn herum machte die Positionsveränderung mit.

Der Haluter kommunizierte ununterbrochen mit dem Steuergehirn und den Algorrian. Das Stimmengewirr wurde nach und nach leiser. Übrig blieb ein Gemurmel wie von einem kleinen Bach.

Der Wellenschlag an den Gestaden der Zeit, dachte Rhodan. Nur wer nach ihm lauscht, der hört ihn auch.

Curcaryen Varantir erhob seine Stimme noch mehr. In der Sprache der Mächtigen schwadronierte er über seine Verdienste um das Universum und den ganzen Rest. Zumindest hörte es sich anfangs danach an.

Irgendwann fiel Perry auf, dass Varantir Begriffe einer Sprache verwendete, die ihm nicht bekannt war. Sie klangen ausgesprochen fremd.

Rhodan hielt nach dem Anführer der Heromet Ausschau und entdeckte ihn hinter den beiden Algorrian.

„Taffanaro, ich habe eine Frage an dich!"

Der Heromet zupfte an seinem schwarzen Anzug, aus dem die grünen Krallenhände und Krallenfüße ragten. Taffanaro bewegte sich blitzartig, stand schon vor dem Terraner und zeigte diesem die biberartigen Nagezähne.

„Sprich zu mir, Träger der Aura!"

„Gibt es Datenspeicher in CHEOSTAI, in denen sich Bilder jener Wesen finden lassen, die einst den GESETZ-Geber kommandierten und sich auf diese fremdartige Weise artikulierten wie der Potenzial-Architekt eben?"

„Wenn es sie gibt, findest du sie an Orten, die wir nicht kennen. Oder nicht mehr kennen", schränkte der TAI-Servo ein. „Die Mentale Revision kann uns viele Erinnerungen gekostet haben."

Die Antwort war absolut logisch, Rhodan hätte sie sich selbst geben können.

Aber er wollte es aus erster Hand wissen, von Lebewesen aus der damaligen Zeit.

Über ein paar Holos flimmerte eine Simulation, die den Eintritt in den Normalraum zeigte, das plötzliche Aufleuchten der Sterne. Solche Standardsituationen würden in Zukunft allein mithilfe der Kommunikation zwischen den Algorrian und dem Steuergehirn von CHEOS-TAI funktionieren müssen, ohne die Anwesenheit und Unterstützung des Ritters der Tiefe.

Ab und zu, davon war Rhodan überzeugt, arbeiteten die Algorrian nicht nur mit ihrem Verstand, sondern auch mit ihrer Intuition. Dingen, die man zunächst nicht begriff, musste man sich auf andere Weise nähern.

Ein wenig erinnerte es ihn an die Anfangszeit der Weltraumfahrt, an die Zeit der Risikopiloten und der ersten Mondlandung. Noch immer, nach rund 3000 Jahren, traute er sich zu, die STARDUST ohne neue Einweisung zum Mond zu fliegen und mit ihr und 60 Tonnen arkonidischer Ausrüstung zur Erde zurückzukehren.

Damals hatten sie eine neue Zeit eingeläutet.

Eine gewisse Übereinstimmung mit der Gegenwart schien Rhodan durchaus gegeben. Mit der JULES VERNE waren sie zur größten Expedition der Menschheit aufgebrochen, zu einer Reise 20 Millionen Jahre in die Vergangenheit. Angekommen waren sie in ihrer eigenen Galaxis, die damals Phariske-Erigon geheißen hatte, und von dort nach Tare-Scharm geflogen, wo ARCHETIM die Retroversion der Proto-Negasphäre vorbereitete.

Und jetzt kehrten sie zurück. Dieses Mal würde es nicht so einfach sein wie damals, das stand für Perry Rhodan fest, denn TRAITOR lauerte überall. Er konnte nur hoffen, dass Terra mittlerweile keine bloße Erinnerung oder im wahrsten Sinne des Wortes ein verborgenes „Kabinett-Stückchen" war. Terra darf nicht fallen, das war die Losung, die die Superintelligenz ES ausgegeben hatte.

„Wir sind so weit!", hörte er Curcaryen Varantir sagen. „Ich leite die Sequenz für den Countdown ein."

Was immer die archaischen Konstrukteure des GESETZ-Gebers vor Äonen unter einem Countdown verstanden hatten, auf den Hologrammen zeichnete sich nichts ab, was Rhodan auch nur annähernd damit in Verbindung gebracht hätte. Begriffe in einer unbekannten Schrift wanderten von rechts oben nach links unten, dann von links oben nach rechts unten, von links unten nach rechts unten ...

Der Richtungswechsel schien zum Programmablauf zu gehören, denn jedes Mal leuchteten unterschiedliche Lichtsignale auf.

Nach mehreren Minuten veränderte sich die Darstellung. Hoch über den Konsolen baute sich ein linsenförmiges Hologramm auf, das den Hyperraum zeigte.

Das von Blasen erfüllte rote Glühen veränderte sich. Die Anzahl der Blasen nahm ab, das Leuchten verlor an Intensität.

Der Rücksturz stand unmittelbar bevor.

Verwundert beobachtete Rhodan, dass der Vorgang stockte, sich nach kurzer Zeit umkehrte. In die Stille der Lenkzentrale ertönte das nervöse Stampfen der beiden Algorrian.

„Der Rücksturz ist nicht erfolgt", klang es aus Daellians Überlebenstank. „CHEOSTAI hat den Vorgang abgebrochen."

Rhodan wartete darauf, dass sich Varantir zu Wort meldete, aber der Potenzial-Architekt schwieg beharrlich.

„Wenn ihr den Fehler nicht lokalisieren könnt, übernehme ich den zweiten Versuch", kündigte der Terraner an.

Varantir wollte nichts davon wissen. „Das ist längst erledigt. Ich starte den Countdown neu."

Er ließ sich auffallend viel Zeit, nicht aus Trotz, wie Rhodan wusste. Der Algorrian stieß an die Grenzen seiner Möglichkeiten. Er und Le Anyante waren die Einzigen, die inzwischen hinter die Funktionsprinzipien der Uraltkugel blickten, aber auch das mit Einschränkungen. Hätte es sich um Technik der Kosmokraten aus der damaligen Zeit gehandelt, wäre es ihm leichtgefallen. Die Bewohner von Evolux hatten CHEOS-TAI schnell als völlig veraltetes Gebilde erkannt. Was es im Einzelnen bedeutete, erfuhr die Besatzung der JULES VERNE seit ihrem Aufbruch von dort.

„Das ist kein Oldtimer und keine antike Konstruktion", klang es erneut aus dem Medotank. „Es ist schlicht und einfach nur ..."

Er nahm das Wort nicht in den Mund, aber Rhodan kannte Daellian gut genug, um zu wissen, was er meinte. Schrott lagerte genug im Hangar „Schwarzfahrer".

Beim nächsten Versuch würde es wieder funktionieren. Schließlich war es nicht das erste Mal, dass die Algorrian dieses Manöver ausführten. Die meisten der Anwesenden glaubten so lange daran, bis der Algorrian einen Zornesruf ausstieß.

„Das Ding hält mich zum Narren", schimpfte er. „Ich verschiebe den Countdown um ein, zwei Stunden."

Dem Tonfall nach zu urteilen, rechnete er mit einer deutlich längeren Zeitspanne.

Rhodan nickte. „Gib uns Bescheid, sobald du so weit bist."

 

*

 

Und wieder warteten sie. Seit dem ersten Versuch waren vier Stunden verstrichen. Neben Rhodan hatten sich Gucky und Ekatus Atimoss eingefunden, Mondra Diamond, Istorico und einige weitere Offiziere aus den drei Schiffsteilen der Hantel. In einem separaten Hologramm lief eine Simulation des Vorgangs. Noch vor wenigen Tagen wäre das technisch nicht durchführbar gewesen. Inzwischen hatten die Wissenschaftler durch die Tipps und Ratschläge der Heromet wichtige Wissenslücken geschlossen.

Die Luft in der Lenkzentrale schien vor Spannung zu knistern. Varantir gab Kommandos, ein wenig leiser als sonst, wie Rhodan fand, aber immer noch laut und polternd genug, um seinem Ruf gerecht zu werden. Ein Vergleichsbild mit dem ersten Countdown zeigte Rhodan keinerlei Unterschiede an.

Dennoch beschlich ihn ein mulmiges Gefühl. Lag es an der schiefen Körperhaltung des Algorrian, dass er dem Frieden nicht traute?

Rhodan sah Daellian, der seinen Platz verließ und sich dem Dual näherte, der ebenfalls als stiller Beobachter ein Stück außerhalb des Konsolenareals stand.

Ekatus Atimoss, seit der Entfernung seiner Laboraten-Kralle von der Terminalen Kolonne abgefallen, wechselte ein paar Worte mit dem Chefwissenschaftler. Jeder Tipp konnte hilfreich sein, zumal eine Hälfte des Duals einst im Dienst der Kosmokraten gestanden hatte.

Eine hastige Bewegung hinter der Konsolen-Fünfergruppe lenkte Rhodans Aufmerksamkeit zurück auf die Algorrian.

Le Anyante drängte sich dicht an ihren Lebensgefährten.

„Du bist dir nicht sicher?", flüsterte sie.

„Dann lass andere es vollenden. Du musst es nicht tun! Erinnere dich an die schönen Stunden in deinem Leben. Weißt du noch, wie wir Liebenden der Zeit zum zwanzigsten Mal wiedergeboren wurden?"

Was tut sie da?, wunderte Perry sich. Er hielt seinen Blick auf sie gerichtet, damit ihm nichts entging.

Varantirs Körper schien sich zu entspannen. Das nervöse Tänzeln seiner Beine ließ nach und verschwand. Noch immer flüsterte Anyante auf ihn ein, inzwischen so leise, dass kein einziges Wort zu verstehen war.

Curcaryen Varantir nahm mehrere Schaltungen an der vordersten makrosensorischen Konsole vor. Übergangslos liefen mehrere Diagrammkurven der beiden Countdowns im Holo auseinander.

Sie taten es minimal, offenbar änderte der Algorrian ein, zwei Parameter. Die letzten zwei Minuten begannen. Die Kurven näherten sich wieder an, überschnitten sich, entfernten sich in die andere Richtung, verliefen dann parallel.

„Das ist es!", donnerte Varantir plötzlich. „Und dieser dämliche Automat war nicht in der Lage, mir den Fehler konkret zu benennen. Tolot, bitte prüfen Sie das Ergebnis auf Logik!"

In den letzten dreißig Sekunden vor dem Rücksturz beschleunigten sich aus unerfindlichen Gründen die Darstellungen im Hologramm. Es war eine Zeitdilatation, ins Innere von CHEOS-TAI durchschlagende Phänomene des ihn umgebenden Hyperraums – Rhodans Gedanken in diesen Augenblicken passten gut zu einer heraufziehenden Gefahr.

Das Abbild des fremdartigen Kontinuums draußen veränderte sich, das Glühen verblasste, die letzten Blasen lösten sich auf. Schneller, als menschliche Augen dem Vorgang folgen konnten, zeigten die Kameras der Außenbeobachtung ein tiefes Schwarz, während die Kurven der Diagramme sich fast gemächlich streckten und sich in waagrechte und senkrechte Linien verwandelten.

Geschafft!

„Ahakin spricht!", klang es aus den Helmlautsprechern. „CHEOS-TAI ist soeben in den Normalraum zurückgekehrt.

Wir versuchen, die Position des GESETZ-Gebers zu bestimmen."

Rhodan sah wieder zu den Algorrian hinüber, aber Curcaryen Varantir und Le Anyante fehlten. Da Gucky noch immer neben Mondra stand und die Laosoor sich auf Anweisung des Terraners in dieser schwierigen Phase der Lenkzentrale fernhielten, blieb nur eine Schlussfolgerung: Die beiden Algorrian waren zwar anwesend, wollten in diesem Moment des Erfolgs jedoch mit sich allein sein. Sie hatten ihre Deflektorfelder eingeschaltet.

„Ahakin an alle! Wir befinden uns im intergalaktischen Leerraum, knapp vier Millionen Lichtjahre von der Heimat entfernt. Die Milchstraße und Andromeda sind bereits identifiziert. Perry, CHEOSTAI fordert soeben alle Daten über Hangay an."

„Es spricht nichts dagegen. Übergib dem Steuergehirn alle Daten zu Hangay und seinen Bewohnern. Lanz, besonders wichtig sind die Informationen, die wir zuletzt von den Friedensfahrern über die Situation vor Ort erhielten."

„Verstanden. Datenübermittlung läuft."

Rhodan richtete seinen Blick auf das Holo, in dem sich erste gezoomte und lichtverstärkte Abbilder der Lokalen Gruppe abzeichneten. Die grobe Struktur der Milchstraße stimmte mit der überein, die er kannte. Näheres ließ sich dazu aber nicht sagen. Dass sie irgendwann in ihrer Gegenwart herausgekommen waren, wussten sie seit Evolux. Die Abweichung zu ihrer Realzeit konnte jedoch Jahre, Jahrzehnte oder Jahrhunderte betragen.

Ganz genau würden sie es erst wissen, wenn sie angekommen waren.

Die beiden Algorrian wurden wieder sichtbar. Rhodan ging zu ihnen hinüber. „Glückwunsch!", sagte er erleichtert.

Eine der größten Hürden war genommen. Um die Feinheiten mussten sie sich in den kommenden Tagen kümmern. „Ich danke euch allen. Ihr habt in den vergangenen zwei Monaten schier Übermenschliches geleistet."

Vielleicht gibt es den Ausschlag in unserer Auseinandersetzung mit TRAITOR, fügte er in Gedanken hinzu. Es blieb vorerst allenfalls ein frommer Wunsch.

„Entscheide du, wie es weitergehen soll", sagte Malcolm S. Daellian. „Willst du die JULES VERNE erneut Probe fliegen?"

Rhodan schüttelte den Kopf. „Nicht über diese gewaltige Strecke. Wir würden zu viel Zeit verlieren."

Trotz der zahllosen Überraschungen, die die Metaläufer eingebaut hatten, war die Hantel im Vergleich mit CHEOS-TAI eine Schnecke, wenn es um Überlichtfaktoren ging. „Es ist im Sinne aller, wenn wir die letzte Etappe so schnell wie möglich in Angriff nehmen."

 

*

 

Das Zentrum der JV-1 wirkte wie ausgestorben. Auf seinem Weg vom Transmitter zur Kantine und von dort in die Hauptleitzentrale begegnete Rhodan keinem einzigen Besatzungsmitglied. Selbst die Kantine war verwaist. Die Servos hingen funktionslos in ihren Nischen, lediglich ein kleiner Staubsauger summte auf seinem Luftkissen zwischen den Tischen entlang, vermutlich auf der Jagd nach dem letzten Staubkorn vor der Milchstraße.

Alaska war hierher gegangen, weil er allein sein wollte, hatte aber kurz vor der Tür kehrtgemacht.

Später hatte Mondra sich in ihrer Unterkunft eingeschlossen und war für niemanden zu sprechen gewesen.

Und schließlich hatte sich Gucky kurz vor der Lenkzentrale plötzlich verabschiedet und war erst später wieder aufgetaucht.

Dass jemand für eine Weile allein sein wollte, gehörte keineswegs in die Kategorie „ungewöhnliches Verhalten". In diesem Fall jedoch erfasste das Verlangen die gesamte Besatzung. Kurz vor dem Ende der Reise wollte jeder seine Gedanken sammeln, mit sich ins Reine kommen, die vergangenen siebzehn Monate abschließen und sich auf die Ankunft in der Heimat vorbereiten. Oder sich dagegen wappnen.

Und ich?, fragte er sich. Wie reagiere ich? Oder besser: Wie soll ich dem begegnen, was mich erwartet?

Er brauchte keine besondere Vorbereitung auf die Heimkehr. Kein Tag und keine Nacht war verstrichen, ohne dass er sich nicht über das Schicksal der Menschheit Gedanken gemacht hätte.

War seine Botschaft, die er in der Vergangenheit verfasst und der Silberkugel anvertraut hatte, angekommen? Hatte sie, wie von Lotho Keraete verkündet, über die Abgründe der Zeit hinweg die Gegenwart und die Menschen im Solsystem erreicht? Wenn ES der Menschheit eine solche Fluchtmöglichkeit anbot, stand es schlecht um die Existenz des terranischen Volkes. Verdammt schlecht.

Angesichts dessen konnte auch Perry Rhodan nicht verhindern, dass seine innere Unruhe immer weiter stieg und es ihm schwerfiel, an andere Dinge zu denken.

Zum Beispiel an Mondra. In Tare-Scharm waren sie einander nähergekommen. Beinahe so wie unter den fremden Sternen, in deren Licht ihr gemeinsames Kind gezeugt worden war. Doch diese Tage waren dem Heute so fern wie jene, da Mondra ihm aus dem Weg gegangen war.

Und doch war da etwas, eine unsichtbare Mauer, die trotz allem zwischen ihnen stand. Vielleicht bildete er es sich auch nur ein. Längst hätte er sich Zeit nehmen sollen, um mit ihr darüber zu sprechen. Er grinste, weil er sich bei diesem typischen Fehler ertappte, den die meisten Männer begingen. Frauen ließen Dinge unausgesprochen, die Männer am liebsten diskutierten und sich am liebsten schriftlich geben ließen. Umgekehrt war es genauso, allerdings bei völlig anderen Dingen.

So ging das im Leben. Er würde sich gedulden müssen, bis sie zurück waren und Mondra ihm Signale gab.

Terra!, dachte Rhodan. Wir kommen.

Mit etwas Glück kommen wir sogar rechtzeitig.

Das beklemmende Gefühl in der Brust blieb. Es verflog auch dann nicht, als einer der Servos sich näherte. „Möchtest du etwas zu essen oder zu trinken, Resident?"

 

3.

 

Eines der kleinen Hologramme im Außenbereich des Konsolenareals zeigte den Hangar mit der aufrecht stehenden Hantel. Die JULES VERNE ruhte auf den Landestützen der JV-2 und hatte sich vorsichtshalber in ihre Paratronstaffel gehüllt.

Niemand konnte vorhersagen, was sie in dem Sektor erwartete, in dem CHEOSTAI in den Normalraum zurückkehrte. Im schlimmsten Fall, massierten Verbänden von TRAITOR, blieb nur eine schnelle Flucht.

Rhodan sah hinüber zu den nervös tänzelnden Algorrian. Der Kontrast zu dem vier Meter hohen Tolot neben ihnen konnte nicht größer sein.

„Wie viel?" Rhodan sagte nur die zwei Worte und erschrak selbst über den Beiklang, mit dem sie ihm über die Lippen kamen. Brechendes Eis, klirrendes Glas, irgendetwas in der Richtung war es. Zumindest hörte es sich für ihn selbst so an.

„Zwei Minuten. Mindestens", antwortete Le Anyante.

Zwei Minuten, um CHEOS-TAI im Gefahrenfall wieder in den Hyperraum zurückzuschicken. Zwei Minuten, in denen die Spezialisten der JULES VERNE genug Gelegenheit hatten, dem Gegner ihre Probleme im Umgang mit den Defensivsystemen des GESETZ-Gebers zu demonstrieren.

Zwei Minuten waren zu viel Zeit, wenn der Ernstfall eintrat.

Wie hoch ist die Wahrscheinlichkeit, dass er eintritt? Rhodan verwarf den Gedanken, das Ende der letzten Hyperraumetappe hinauszuzögern. Es brachte nichts. Am anderen Ende der Milchstraße sah es nicht besser und nicht schlechter aus. Die Schiffe und Forts der Terminalen Kolonne waren überall.

Also richtete er seinen Blick auf das dominierende Hologramm, das in der Mitte des Konsolenareals schwebte und mindestens doppelt so hoch wie der Hologlobus der JV-1 aufragte. Die Blasen, das rote Wabern – ein letzter Anblick bis zum sogenannten Rücksturz.

„Acht Sekunden!"

Rhodan begriff gar nicht richtig, dass Daellian es sagte. Es hätte jeder xbeliebige Automat sein können. In Gedanken zählte der Terraner die Sekunden mit, bei null hielt er den Atem an. Jetzt ...!

Trotz starker Filter erfüllte übergangslos gleißendes Sternenlicht das Hologramm.

„Fünfzig Prozent Lichtgeschwindigkeit", verkündete Daellian. „Keine künstlichen Objekte oder Raumfahrzeuge in der Nähe. Keine Tasteraktivität feststellbar."

Sie hatten Glück – für diese ersten Augenblicke.

Schräg unter ihnen lag die Heimat, einem ausgerollten Spiralteppich aus Milliarden heller Punkte ähnlich.

CHEOS-TAI hatte die Milchstraße erreicht und flog in einem Abstand von ungefähr 4000 Lichtjahren oberhalb der Hauptebene. Der Gigant kam über dem Südwest-Quadranten herein, weitab vom Solsystem. Deutlich sichtbar zeichnete sich in dem Hologramm der Orion-Arm ab, an dessen Innenseite Sol lag. Ein Stück weiter draußen verlief der Perseus-Arm.

„Wir sind da!", sagte jemand. „Wir kommen wieder nach Hause!"

Die Ersten klatschten Beifall. Er galt hauptsächlich den beiden Algorrian, die es nach Monaten endlich geschafft hatten und die Antriebssysteme des goldenen Giganten vollständig beherrschten.

Perry Rhodan blickte auf die Zeitanzeige seines Armbands. Laut bordinterner Zeit schrieben sie den 25. September 1347 NGZ, 16:33:52 Uhr. Wie weit würden die relative Bordzeit und die Realzeit voneinander abweichen?

Rhodans Fußsohlen erwärmten sich, als sei der Boden darunter zu heiß. Er widerstand dem Verlangen, die Beinkühlung des SERUNS einzuschalten. Er musterte die Gesichter der Männer und Frauen in seiner Nähe und entdeckte Zuversicht, aber auch bange Erwartung. Er trat zu den Algorrian.

„Ich danke euch! Wieder einmal habt ihr der Menschheit einen großen Dienst erwiesen."

„Freu dich nicht zu früh!", knurrte Curcaryen Varantir. „Die Auswertung der Sternkonstellationen zeigt bisher lediglich, dass wir uns irgendwo zwischen dem dritten und sechsten Jahrtausend eurer alten Zeitrechnung befinden."

„Ich weiß. Wir brauchen aktuelle Informationen, Funksprüche vor allem, die nicht älter als ein paar Wochen sind. Wir fliegen näher heran, eine Kurzetappe von 2000 Lichtjahren, falls das geht."

„Es geht."

Aus der Hauptleitzentrale der JV-1 meldete sich Lars Brock, der Leiter der Funk- und Ortungsabteilung.

„Unser Hyperfunkempfänger wertet gerade ein paar Fragmente aus, die sich in diesen Bereich des Leerraums verirrt haben. Der Begriff ›TRAITOR‹ taucht mehrmals darin auf. Es sieht danach aus, dass die Terminale Kolonne noch immer ihr Unwesen treibt."

Keiner von ihnen hatte ernsthaft etwas anderes erwartet. TRAITOR verschwand nicht über Nacht. Solange die Galaxien der Lokalen Gruppe als Ressourcengalaxien dienten, würden die Millionen Einheiten des endlosen Heerwurms nicht abziehen. Für jeden zerstörten Verband würde im Gegenteil ein neuer nachrücken.

Für die ganze Lokale Gruppe galt die TRAITOR-Direktive, deren Nichtbeachtung zu Strafmaßnahmen bis hin zur Vernichtung eines Planeten und seiner Bewohner führte. Die Direktive war einfach zu merken; sie setzte sich aus sieben Punkten zusammen. Sinngemäß lauteten sie: Alle Planeten, Stützpunkte und Raumschiffe eines Ressourcenvolkes stehen unter dem Kommando der Terminalen Kolonne TRAITOR.

Jede Kolonnen-Einheit und jedes Kolonnen-Mitglied ist diesem Volk, seiner Regierung und jedem Individuum gegenüber weisungsberechtigt.

Einem Ressourcenvolk ist es untersagt, Rohstoffe über den aktuellen Bedarf hinaus abzubauen oder zu verbrauchen.

Es dürfen keine Ressourcen – sowohl Material als auch Lebewesen – in großem Maßstab bewegt und verschoben werden ohne Erlaubnis TRAITORS.

Einem Ressourcenvolk ist es untersagt, Krieg zu führen; etwaige Konflikte und bewaffnete Auseinandersetzungen werden von den Traitanks der Terminalen Kolonne beendet.

Mitgliedern eines Ressourcenvolkes ist es untersagt, Einrichtungen der Infrastruktur zu beschädigen, zu demontieren oder abzutransportieren oder deren Beschädigung, Zerstörung, Demontage oder Abtransport durch Untätigkeit zuzulassen.

Jedem Ressourcenvolk ist es untersagt, Schiffe zu entfernen, es sei denn zu Handels- oder Versorgungszwecken, oder Schiffe zu Schaden kommen zu lassen.

Schiffsbewegungen sind von Angehörigen der Kolonne zu genehmigen.

An diesen Vorgaben würde sich erst etwas ändern, wenn die Kolonne abzog.

„Lars, halt nach Funksprüchen Ausschau, in denen von Ressourcenwelten die Rede ist", sagte Rhodan. „Wenn wir irgendwo aktuelle Informationen erhalten, dann an der Rohstoff- und Nachschubfront."

 

*

 

Saedelaere stand auf einem Hochplateau mitten zwischen schneebedeckten Gipfeln. Hinter ihm ragte eine weiße Lichtsäule in den Himmel, halb durchsichtig, sodass Rhodan die goldene Rampe erkennen konnte, die sich um einen ebenfalls goldenen Pfeiler in die Höhe wendelte. ARCHETIMS HORT auf der Welt Oaghonyr. Auf der Rampe hatte Alaska damals den Vektor-Helm gefunden.

„Komm herein, Perry!", sagte der Maskenmann.

Zögernd betrat Rhodan die ungewohnte holografische Umgebung, die den Raum viel größer erscheinen ließ, als er tatsächlich war. Die beiden Männer reichten sich die Hand. Rhodan hielt seinen Blick unverwandt auf Saedelaere gerichtet. Hinter den Sehschlitzen der Maske irrlichterte es.

„Lange nicht gesehen, Alaska. Ich war zufällig in der Nähe und wollte dich fragen, ob du mich zur Besprechung begleitest."

Saedelaere zuckte leicht zusammen. „Ist es schon so weit?"

„CHEOS-TAI hat eine Kurzetappe hinter sich. Wir sind jetzt 2000 Lichtjahre näher an der Milchstraße."

Es bedeutete auch 2000 Lichtjahre näher an der Ungewissheit. Die Orter des GESETZ-Gebers und die der JULES VERNE suchten noch immer nach bemannten Raumstationen oder unbemannten Nachrichtensonden. Es gab keine mehr; alles, was die Milchstraßenvölker an Technik zu bieten hatten, diente der Ressourcengewinnung in den Sonnensystemen.

Rhodan zeigte auf die Projektion. „Es kommt nicht von ungefähr, dass du ausgerechnet jetzt die Nähe des HORTES suchst, oder?"

„Ich kehre ohne den Helm zurück, den ARCHETIM einst von den Algorrian anfertigen ließ. Ich erinnere mich noch genau, was Curcaryen Varantir sagte, als ich mit dem Ding in die OREON-Kapsel zurückkehrte. Er sagte, ich würde ihn brauchen, wenn ich Friedensfahrer bleiben und gegen die Negasphäre kämpfen wolle.

Und er meinte, dass es besser wäre, wenn ich den kompletten Anzug besäße."

„Du machst dir deshalb Sorgen ..."

„Zumindest die Sorge eines Zeitparadoxons hat sich für mich erledigt. Das hat mir ziemlich zu schaffen gemacht, weißt du?"

„Die Zeit heilt alle Wunden, sagt man.

Vielleicht ist daran mehr Wahres, als wir bisher wissen." Rhodan legte Alaska eine Hand auf die Schulter. „Du hast den Helm in die Vergangenheit mitgenommen, aus der er einst verschwand. Irgendwann in dem Zeitraum dazwischen ist er in ARCHETIMS HORT gelangt. Nicht durch Zufall, sondern auf Befehl oder Anweisung der Superintelligenz."

„Irgendwo dazwischen ... Jemand hat ihn hergebracht ... Du denkst an Kamuko!"

„Das will ich gar nicht einmal behaupten", wiegelte Rhodan ab. „Wenn dem so wäre, wieso hat Kamuko dann nicht die komplette Rüstung hiergelassen?"

Er dachte an den hohen Nutzen, den sie von der Nachtlicht-Rüstung bei der Orientierung innerhalb Hangays gehabt hätten. Was hätte Kamuko davon abgehalten, nicht nur den Helm auf der Rampe zu deponieren, sondern auch den Brustpanzer und die Beinschienen?

Viel eher war die Aeganerin im Bannkreis des Schwarzen Zentrumslochs von Tare-Scharm verschwunden und nicht mehr am Leben, die Rüstung zerstört.

„Halten wir uns nicht mit Spekulationen auf", sagte Rhodan und wandte sich zur Tür. „Ich möchte die Meinung aller Verantwortlichen hören, bevor wir endgültig in die Milchstraße einfliegen."

Hinter ihm lösten sich die Lichtsäule und das Gebirge in einem kurzen Flirren auf.

Gemeinsam machten sie sich auf den Weg. Rhodan hatte es eilig. Die Ungeduld in ihm nahm immer mehr zu. Beim Aufenthalt in der Vergangenheit hatten sie keine Eile gehabt, denn sie mussten warten, bis die Retroversion stattfand. Und sie hatten gehofft, der Kontextwandler würde funktionieren und ihre Reise zeitverlustfrei gestalten. Diese Hoffnung war enttäuscht worden, der Kontextwandler – oder „diese verdammte schrottreife hottehütechnische Zeitmurksmaschine unseres Oberstinkers", wie Gucky es einmal ausgedrückt hatte – nur noch ein Haufen Schrott und der Zeitpunkt ihrer Rückkehr nur eine vage Ahnung.

Daher zählte jede Minute.

„Wer wird da sein, wenn wir Terra erreichen?", fragte Saedelaere unvermittelt.

„Kantiran? Bully? Homer?"

„Die Friedensfahrer sind bestimmt in der Nähe, unabhängig davon, wie es um das Solsystem steht."

In den vergangenen Jahren hatten die Friedensfahrer mit ihren OREON-Kapseln den Nachrichtenverkehr zwischen Hangay und der Milchstraße aufrechterhalten. Rhodan hoffte, dass es noch immer so war.

Über dem Eingang blinkte ein Licht.

Es erinnerte jeden daran, dass in der JULES VERNE zurzeit Alarmstufe Rot galt. Die beiden Terraner hielten auf die Treppe zu, die hinauf zum erhöhten Halbrund von COMMAND führte.

Annähernd hundert Frauen und Männer hatten sich eingefunden, alles, was in den drei Teilen der JULES VERNE Rang und Namen hatte. Rhodan sah Suong Khaurir, den Ersten Offizier der JV-2, neben Tion Nahakata, der dieselbe Funktion im Mittelteil ausübte. Die beiden unterhielten sich mit Ahakin und verstummten, als der Terraner sich näherte.

Er versuchte in ihren Gesichtern zu lesen. Entdeckte er da einen Hoffnungsschimmer hinter all der Sorge? Dieses typisch terranische „Wir schaffen das"Denken?

„Perry, wir haben einen Funkspruch zwischen zwei Kolonnen-Einheiten aufgefangen", sagte Lars Brock. Es klang nicht besonders froh. „Die Belagerung des Solsystems dauert an, aber es ist nur eine Frage der Zeit, bis der Progress-Wahrer den Befehl geben wird, diese Ressource zu opfern und zu vernichten."

„Das Datum, Lars!", sagte Rhodan eindringlich. „Welches Datum trägt der Funkspruch?"

„Tut mir leid, wir wissen es nicht. Es handelte sich lediglich um ein Fragment."

Solange sie kein konkretes Datum wussten, so lange blieb auch die Ungewissheit.

Aber Terra existierte. Das war ungemein wichtig.

Rhodan setzte sich in einen freien Sessel. „Ich heiße euch willkommen. Zwei Dinge gilt es unter einen Hut zu bringen.

Wir müssen so schnell wie möglich nach Terra, und TRAITOR darf nichts von der Anwesenheit eines GESETZ-Gebers erfahren."

„Der Großraum Sol kommt also nicht infrage", stellte Lanz Ahakin fest.

„Gleichzeitig darf CHEOS-TAI nicht zu weit entfernt sein. Die JULES VERNE muss ihn in wenigen Stunden erreichen können."

„Was über eine der Transmitter-Linien kein Problem sein sollte", warf Mondra Diamond ein.

Perry stellte fest, dass sie dabei weder Ahakin noch ihn ansah. Ihr Blick verlor sich irgendwo in der Ferne.

Rhodan aktivierte das Mittelstück des Hologlobus. „Wir bewegen uns momentan da, wo der rote Punkt leuchtet. Knapp 1500 Lichtjahre vor uns liegt Goorn.

Wenn wir die Verbindungslinie zwischen den beiden Markierungen verlängern, kommen wir direkt nach Hause, ein gefährlicher Weg. Überall an diesen traditionellen Routen sind Chaos-Geschwader stationiert. Also werden wir einen Umweg wählen."

Mondra lächelte, aber sie sah ihn nicht dabei an. „Wie ich dich kenne, hast du ein ganz bestimmtes Ziel im Auge."

„Es gab im April 1346 NGZ in der 2000-Lichtjahre-Kernzone der LFT ein paar Sektoren, in denen TRAITOR nicht ständig Schiffe präsent hielt. Wir werden einfach auf gut Glück einen davon anfliegen."

„Perry, da kommt gerade was herein!

O nein! Das ist ja ..." Lars Brock wagte kaum, ihn anzusehen. „Sie rennen mit 40.000 Traitanks gegen den TERRANOVA-Schirm an. Der Kalbaron, der den Funkspruch losgeschickt hat, fordert Verstärkung an." Seine Stimme vibrierte. „Der Funkspruch dürfte von heute sein, als Datum erkenne ich den 27. Juni 1347 NGZ."

Der 27. Juni ... Rhodans Blick suchte automatisch die Datumsanzeige im Hologlobus, die den 25. September 1347 auswies. NEMO projizierte ein Feld mit den beiden Angaben, der Differenz und allen anderen relevanten Daten.

„Ach, die paar Täglein Unterschied!", rief Gucky. „Das ist ein Klacks. Wir sind gewissermaßen jünger geworden – schafft mir Spargelspitzen und Möhrensaft herbei, das muss gefeiert werden. Sogar deine Fältchen sind irgendwie weniger tief geworden, Istorico, alter Schraubendoktor!"

Nach dem Defekt des Kontextwandlers beim Flug in die Vergangenheit hatten sie eigentlich nicht damit rechnen dürfen, dass sie auch nur annähernd in die Nähe ihrer ursprünglichen Zeit kamen. Da sie am 3. März 1347 ankamen, war bis dahin weniger als ein Jahr seit ihrem Aufbruch vergangen, und seitdem waren sie rund vier Monate unterwegs gewesen. 116 Tage, um genau zu sein.

Rhodan gestattete sich ein kurzes Lächeln, das der Mannschaft Mut machte.

„Unser nächstes Flugziel ist Rigel im Sternbild des Orion. Wir starten sofort!"

 

*

 

Perry Rhodan hatte Mühe, seinen Blick von der Datumsanzeige zu lösen. Noch immer wirkten die Ziffern der Real-Standardzeit fremdartig auf ihn. 28. Juni 1347 NGZ, zeigten sie inzwischen an – irgendwie schlich sich jedes Mal beim Blick auf diese Ziffern das Gefühl ein, in ein Paralleluniversum geraten zu sein, in dem die Uhren anders gingen.

20 Millionen Jahre hatte der Kontextwandler sie entlang des Zeitstroms zurückversetzt, anschließend war das Ding schwer beschädigt gewesen. Dennoch hatten sie die Rückkehr in die Gegenwart geschafft. Jedenfalls so gerade eben. Aber es konnte reichen. Es musste reichen.

Der Terraner erhob sich.

Lars Brock ist unser wichtigster Mann.

Wir brauchen schnell ein Ergebnis. Bevor uns TRAITORS Häscher oder andere erwischen.

Die brisante Fracht in den Datenbänken NEMOS und in den Sicherungskopien, sie durfte nicht in unbefugte Hände geraten. Schon allein aus diesem Grund war es von Vorteil, dass niemand etwas von der Existenz der JULES VERNE wusste.

Rhodan suchte das Terminal des Funkund Ortungschefs auf. Brock sah ihn kommen. Erst wirkte er leicht verunsichert, dann grinste er.

„Dein Gesichtsausdruck spricht Bände, Perry!"

Rhodan ging nicht darauf ein. „Was ist mit dem Hyperfunk?"

„Wir sind dran. Bisher ist in dem Wust nichts weiter zu erkennen."

„Hm ... Lanz?"

„Ich höre dich, Perry", sagte Ahakin von seiner erhöhten Sitzposition aus.

„Wir bringen zunächst CHEOS-TAI in Sicherheit, dann fliegen wir das Rigel-System an."

Dort stand MOTRANS-20, die Endstation der Linie Fünf des BACKDOOR-Transmittersystems, die das Solsystem mit dem Kerngebiet der LFT verband.

„Verstanden. Ich gebe es an die Algorrian weiter."

„Varantir soll zwei kurze Orientierungspausen im Normalraum einlegen", fuhr der Terraner fort. „Wir brauchen mehr Informationen über die Vorgänge in der Heimat."

Trat der Ernstfall ein, wollte Rhodan nicht zögern und CHEOS-TAI aufbieten.

Nicht für eine verheerende Schlacht, sondern als Druckmittel, um die Kolonnen-Einheiten zum Rückzug zu bewegen.

In allen Abteilungen der drei Schiffszellen diskutierten derweil die Männer und Frauen nur das eine Thema: Was erwartete sie in der Heimat? Wie viele Planeten waren schon zerstört und in Kabinette für den Chaotender VULTAPHER umgewandelt? Wie viele Völker hatten dabei den Tod gefunden?

Leisteten die Völker der Milchstraße Gegenwehr, oder hatten sie resigniert?

Welchen Ruf genossen die Terraner als Lieferanten wichtiger Technik für die Verbündeten? Existierte inzwischen eine Möglichkeit, Kolonnen-MASCHINEN zu zerstören?

Es waren Fragen, die ihnen unter den Nägeln brannten. Für Rhodan selbst jedoch verloren sie immer dann einen Teil ihrer Bedeutung, wenn seine Gedanken an einen bestimmten Punkt gelangten, an seinen persönlichen wunden Punkt.

TRAITOR war nicht nur ein mächtiger Gegner, TRAITOR besaß einen Dual namens Dantyren, dessen eine Hälfte sein eigener Sohn Michael alias Roi Danton war. Dantyren verfügte dadurch über gefährliches Wissen. In den Händen des Gegners konnte dieses Wissen zum Schicksal für die Menschheit werden.

Perry wandte sich ab. Mit steifen Schritten kehrte er zu seinem Sessel zurück. Fünf Kinder habe ich an die Zeit verloren, dachte er voller Bitterkeit. Thomas Cardif, Suzan, Eirene, Delorian und jetzt auch Michael. Obwohl Eirene womöglich eines Tages zurückkehrt. Aber dann wird sie nicht länger Eirene sein, sondern Idinyphe, nicht länger Mensch, sondern Kosmokratin.

Als einziges Kind war ihm Kantiran geblieben, sein Sohn aus der Verbindung mit Ascari da Vivo – der zweite Sohn, den er mit einer Arkonidin gezeugt hatte.

Einst war es Thomas Cardif gewesen, aus seiner Ehe mit der Arkonidin Thora da Zoltral.

Ist es ein Wink des Schicksals? Alles begann mit Thomas, und alles endet mit Kantiran? Die kleine Narbe am rechten Nasenflügel begann wie verrückt zu jucken. Rhodan versuchte sich zusammenzureißen. Er richtete seine Aufmerksamkeit auf die Orterdaten und wartete auf Informationen.

Der erste Orientierungsstopp brachte keine brauchbaren Erkenntnisse, vor dem zweiten ließ Rhodan den GESETZ-Geber räumen. Als Abordnung der JULES VERNE blieben Icho Tolot und 200 Freiwillige zurück, allesamt nicht von Terra stammende Besatzungsmitglieder.

Beim zweiten und letzten Zwischenstopp schleuste das Hantelschiff auf die bekannte Weise aus, diesmal allerdings freiwillig. Kraftfelder erfassten es und stellten es hinaus in den Leerraum. Die Halden im Hangar schrumpften zu kleinen Klumpen. CHEOS-TAI nahm noch einmal Fahrt auf, änderte den Kurs und brachte sich in den Ortungsschutz einer namenlosen, blauweißen Sonne, gut 2400 Lichtjahre von Terra entfernt.

„Keine Funksprüche, die sich mit dem Solsystem befassen", meldete Lars Brock.

Rhodan versank in dumpfes Brüten. Er sah Michaels Gesicht vor sich, wie er es für immer in Erinnerung behalten wollte.

Die Rückkehr nach Terra – in Bezug auf seinen Sohn war sie ein Abschied.

Und er fürchtete sich vor diesem Moment, indem er endgültig loslassen musste.
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Erneut zerrten die Augenblicke vor dem Rücksturz an ihren Nerven. Im Fall einer Entdeckung würden sie nun weit weniger Aufsehen erregen als zuvor. Die Hantelform der JULES VERNE reichte allerdings aus, um sämtliche Chaos-Geschwader im Umkreis von tausend Lichtjahren in Alarmbereitschaft zu versetzen.

In der Lokalen Gruppe von ES existierte nach den Kenntnissen der Terminalen Kolonne und auch der Öffentlichkeit nur ein Hantelschiff – die SOL. Von der Existenz eines kleineren Schwesterschiffes und dessen Aufgaben wusste sie nichts.

Ein greller Sonnenball tauchte in Flugrichtung auf. Das Schiff hatte den Linearraum verlassen.

„Feindortung negativ", meldete NEMO.

„Zielstern erreicht. Kartografische Bezeichnung: Beta Orionis A. Klassifikation: Blauer IbÜberriese. Oberflächentemperatur: 12.000 Grad Celsius.

Entfernung von Terra: 913 Lichtjahre.

Eigenname: Rigel."

Das Rigel-System zählte zu den außergewöhnlichen Sonnensystemen. Ein einziger von 28 Planeten umkreiste den Hauptstern A innerhalb der Biozone – in einem Abstand von 26,5 Milliarden Kilometern. In einer Distanz von 329 Milliarden umlief ein Doppelstern den Hauptstern. Rigel B und C waren zwei bläulich weiße Hauptreihensterne vom Typ B9, die einander in einem Abstand von ungefähr 26 Millionen Kilometern umkreisten und dazu 9,86 Standardtage benötigten.

„Direktanflug auf MOTRANS-20", sagte Rhodan.

Niemand wandte etwas dagegen ein.

Selbst die Zweifler oder Warner unter den Besatzungsmitgliedern ließen sich jetzt von ihren Gefühlen und Erwartungen mitreißen. Endlich nach Hause! Ein einziger Transmittersprung, dann war es geschafft.

„Ortung negativ", verkündete NEMO.

„Taster aktivieren", entschied der Terraner. Wenn die Endstation von Linie Fünf sich nicht blicken ließ, musste das zunächst nichts heißen. Sie tarnte sich vermutlich oder verbarg sich in der Korona von Rigel A.

„Tastung negativ."

„Paros-Schattenschirm einschalten."

Während die Hantel mit fünfzig Prozent Lichtgeschwindigkeit weiterflog, schickte die JULES VERNE ein ultrakurzes und verschlüsseltes Signal an die Station.

MOTRANS-20 antwortete nicht.

„Wir scannen die Korona auf Anomalien", sagte Lars Brock. „Beim geringsten Anzeichen einer Gefahr empfehle ich die Flucht in den Linearraum."

So, wie es aussah, blieb ihnen nichts anderes übrig, als das Rigel-System unverrichteter Dinge zu verlassen.

„Scan negativ", meldete Brock nach mehreren Lichtminuten.

In den Datenbanken der JULES VERNE lagerten die Koordinatensätze von einem halben Dutzend MOTRANS-Stationen. Wenn sie alle nicht mehr an ihren damaligen Positionen lagen, würde die Heimkehr deutlich erschwert.

„Jede Station lässt bei einem Standortwechsel eine kleine Sonde zurück, die auf bestimmte Kodes antwortet", sagte Rhodan. „Wir müssen sie nur finden."

„Wir gehen ein hohes Risiko ein, wenn wir uns bemerkbar machen", gab Lanz Ahakin zu bedenken. „Aber ich denke, es ist die Sache wert. Als Alternative bliebe nur der direkte Flug nach Terra."

„Davon würde ich abraten. Je weniger wir TRAITOR reizen, umso mehr Zeit bleibt uns", empfahl Mondra.

„Hört, hört!", erklang eine Stimme bei den wissenschaftlichen Terminals im Hintergrund des Ovals. „Gut mitgedacht!"

„Es ist deine Entscheidung, Perry", sagte Ahakin, nachdem er einen mahnenden Blick in die Runde geschickt hatte.

„Wir bleiben im Schattenschirm-Modus und schicken einen gefächerten Kodeimpuls mit den gültigen Kodes vom 15. April 1346 NGZ sowie ein paar persönlichen Kennungen aus. Lars, bereite alles vor."

Die Positronik benötigte nur wenige Sekunden, um alles zusammenzustellen.

Der Impuls verließ verschlüsselt und gerafft die Abstrahlmündung des Hyperfunkgeräts. Sie hätten es auch mit Normalfunk versuchen können, aber dann hätte die Wartezeit womöglich Stunden betragen.

„Antwort!", sagte Lars Brock laut.

„Nach acht Sekunden!"

Der Automat verlangte weitere Kodes und stellte Fragen, mit denen keine Einheit der Terminalen Kolonne etwas anzufangen wusste.

„Die Daten werden akzeptiert", meldete sich schließlich eine Automatenstimme. Gleichzeitig übermittelte die Sonde den Koordinatensatz einer Position in 1205 Lichtjahren Entfernung sowie die Information, dass sich dort MOTRANSOC1 befand.

„Das ist das Polaris-System!", stellte Ahakin fest.

Kaum 680 Lichtjahre trennten den Stern von Sol. Der Hauptstern des Kleinen Bären lag 309 Lichtjahre über der Hauptebene der Galaxis.

Von dort war es nur noch ein Katzensprung.

„Countdown läuft", verkündete NEMO. „Das Linearmanöver beginnt in zwei Minuten. Die Flugdauer bei maximalem Überlichtfaktor beträgt elf Stunden."
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Die Ortung lieferte ein eindeutiges Fernbild. Siebzehn modifizierte LFT-BOXEN bildeten die MOTRANS-Plattform, jede mit einer Kantenlänge von 3000 Metern. An der Unterseite des neun mal neun mal sechs Kilometer großen Quaders ragten deutlich sichtbar die Hypertropzapfer ins All. Von der Schlagkraft her war dieser Koloss der JULES VERNE um ein Vielfaches überlegen.

„Sofort stoppen und beidrehen!", erklang eine befehlsgewohnte Stimme.

„MOTRANS-OC1 an unbekanntes Schiff!

Folgt unseren Anweisungen! Andernfalls vernichten wir euch!"

Rhodan schaute zu Brock hinüber. Der Funk- und Ortungschef hantierte an seinem Sensorpanel, dann nickte er ihm zu.

Die Bildfunkverbindung stand.

„Perry Rhodan an MOTRANS-OC1!

Wir kommen in friedlicher Absicht. Unser Flugziel ist Terra."

„Identifikation des Schiffs negativ. Verbleib des Residenten unbekannt. Ihr könntet eine Kolonnen-Einheit sein.

Bleibt weg, sonst ..."

„Maximaler Gegenschub!", ordnete Rhodan an. „Fahrt aufheben."

Die JULES VERNE verzögerte mit größtmöglichen Werten.

Lars Brock schickte mehrere geheime Kodesignale, die außerhalb der Solaren Residenz nur in den MOTRANS-Stationen bekannt waren.

MOTRANS-OC1 zeigte keinerlei Reaktion. Vermutlich jagten sie die Signale durch den LPV, um mögliche Fälschungen zu erkennen.

Von der Station trafen starke Taststrahlen ein und scannten die Oberfläche des Schiffes.

„Das Oberflächenmaterial stammt aus den solaren Werften, aber das will nichts heißen", erklang wieder die Stimme.

„Identifiziert euch, sonst zerstören wir euer Schiff."

„Ich wiederhole: Hier spricht Perry Rhodan von Bord des Expeditionsschiffs JULES VERNE!" Rhodan übermittelte seine Überrangkennung als Terranischer Resident. „Ihr werdet uns ins Solsystem transportieren! Und zwar ohne Wenn und Aber!"

Endlich flammte ein Feld im Hologlobus auf. Es zeigte einen Terraner mit blonder Stirnlocke, der Rhodan erst forschend, dann ungläubig ansah, die Mütze nach hinten schob und sich am Kopf kratzte.

„Ich sehe die Kodes und die Kennung", sagte er, noch immer mit Zweifel in der Stimme. „Resident Rhodan, ich grüße dich und deine Besatzung. Uns liegen keine Daten über dieses Schiff vor."

„Das ist auch nicht möglich, denn es handelt sich um ein Schiff in geheimer Mission. Wir führen Daten mit uns, die im Kampf gegen TRAITOR von großer Wichtigkeit sind."

Rhodan sah, wie es im Gesicht des Mannes arbeitete. Immer wieder schaute er nach unten auf sein Datendisplay.

„Entschuldige meine Unhöflichkeit, Perry", kam es ihm schließlich über die Lippen. „Du sprichst mit Oberst Senzun.

Ich bin zurzeit der Kommandant dieser Plattform."

„Hallo, Senzun. Ich verstehe, dass ihr ein Problem habt. Ihr könnt unsere Angaben nicht auf die Schnelle überprüfen.

Umgekehrt wissen wir nicht, ob es sich bei MOTRANS-OC1 nicht um einen Nachbau der Terminalen Kolonne handelt."

Senzun riss Mund und Augen auf, dann wandte er hastig den Kopf und zischte etwas. Augenblicke später identifizierte und bestätigte NEMO die eintreffenden Kodes.

„In Ordnung", sagte Rhodan. „Ich danke dir. Wie wirst du weiter verfahren?"

Senzun zuckte die Achseln. „Bleib in der Leitung. Ich melde mich."

Das Bild im Hologlobus erlosch.

„Bleib in der Leitung? Woher ist der denn entsprungen?", wunderte sich Mondra.

„Raumfahrer", meinte Perry, als sei damit alles gesagt.

Der Kommandant ließ sich nicht einmal zehn Minuten Zeit. Als sein Bild wieder im Hologlobus erschien, wirkte er sichtlich entspannter.

„Ihr werdet verstehen, dass wir ein Täuschungsmanöver noch immer nicht völlig ausschließen können. Die Plattform wird daher einen Kurier ins Solsystem schicken, der euer Eintreffen ankündigt.

Im Abstand von einer Stunde dürft ihr dann ebenfalls passieren."

„Wir sind einverstanden, Senzun", sagte Rhodan. „Reginald Bull wird wissen, was er in einem solchen Fall zu tun hat."

„Davon gehe ich aus. Die JULES VERNE erhält ein Signal, sobald es so weit ist."

„Danke!"

Auf der Außenbeobachtung verfolgten sie mit, wie sich aus einer der LFT-BOXEN ein Kurierboot löste und in einem eleganten Bogen hinauf über die Plattform raste. Es nahm Kurs auf einen Punkt, an dem Sekunden später ein rot leuchtender Ring entstand – das Tele-Transportfeld auf Halbraumbasis. Hoch über der Plattform blähte er sich zu einem Gebilde von 500 Kilometern Durchmesser auf. In dem Ring entstand ein violettes Wabern und Wallen. Das Kurierboot stürzte sich in den gierigen Schlund und verschwand spurlos.

Augenblicke später erlosch das Feld wieder.

„Eine Stunde noch", sagte Lanz Ahakin. „Ihr glaubt gar nicht, was mir das bedeutet."

Rhodan legte ihm eine Hand auf die Schulter. Er verstand den Mann nur zu gut, der stets voller Ernsthaftigkeit und professioneller Distanz seine Aufgaben erledigte.

Ahakin zwinkerte etwas weg, was stark an Tränen erinnerte, und streifte Rhodans Hand ab.

„Wir haben noch ein weiteres Problem, Perry. Ich meine die Besatzung. Sie ist ein Sicherheitsrisiko, das wir nicht unterschätzen dürfen."

„Ja, ich weiß." Sie hatten 3500 Besatzungsmitglieder an Bord, ohne Ausnahme Freiwillige, die sich damals für die Expedition gemeldet hatten. Jetzt kehrten sie zurück und zählten zu den höchsten Geheimnisträgern der Menschheit. Ohne Ausnahme wussten sie bis ins Detail über die Retroversion und CHEOS-TAI Bescheid.

All diese Dinge durften im Solsystem nicht bekannt werden, nicht einmal als Gerüchte, auch nicht als Mitteilungen an Lebenspartner unter dem Siegel der Verschwiegenheit. Das Wissen eignete sich nicht für Tagebücher oder Testamente, die Gefahr war zu groß, dass etwas davon an die Öffentlichkeit geriet. Die Medien würden sich sofort darauf stürzen.

Nicht umsonst hatten sie vor dem Start in die Vergangenheit extreme Geheimniskrämerei betrieben. Zu viele Spione hatten sich im Solsystem herumgetrieben.

Der Kalbaron einer Familie Koda Ariel war bis auf die Isla Bartolomé vorgedrungen. Deshalb hatte Rhodan darauf verzichtet, eine Abschiedsrede an die Menschheit zu halten. Und seine Zustimmung zum Exodus in die Fernen Stätten hatte er aus ferner Vergangenheit übermittelt, ohne zu wissen, ob sie ihr Ziel erreichen würde.

„Ich habe deshalb beschlossen, keinem Besatzungsmitglied Heimaturlaub zu gewähren", sagte Ahakin. „Es fällt mir schwer, aber die Wände der JULES VERNE sind noch immer der beste Schutz vor Verrat. Die emotionale Ausnahmesituation der Rückkehr ..."

„Schon gut, Lanz. Du tust nur deine Pflicht. Aber in diesem Fall mache ich von meinem Recht als Expeditionsleiter und Terranischer Resident Gebrauch und hebe deine Entscheidung auf. Ich möchte, dass die Schiffsführung der Besatzung einen Deal anbietet. Heimaturlaub gegen Dienstpflicht. Kein einziger Bordangehöriger der JULES VERNE darf seinen Dienst quittieren."

„Bravo, Perry!", sagte Istorico sarkastisch. „Das ist eine typisch terranische Entscheidung. Du wirst eines Tages erleben, dass etwas nicht immer richtig sein muss, nur weil es terranisch ist."

Ahakin ignorierte den Ara. „Ich bin einverstanden. Wenn es darum geht, die Erde und die Menschheit zu retten, können wir auf diese Männer und Frauen nicht verzichten."

Mit Blick auf die entstehende Negasphäre ging es um ein bisschen mehr als nur das.

„Die JULES VERNE wird ohne Umweg zur Erde den Mond anfliegen. Die Lunawerften bringen sie im Schnellgang technisch auf den neuesten Stand, soweit das überhaupt machbar ist."

Rhodan wandte sich in einer persönlichen Botschaft an die Besatzung. Eine halbe Stunde später begann die Abstimmung, und kurz darauf traf das Signal von der Station ein. Oberst Senzun wünschte gute Reise. Die JULES VERNE beschleunigte auf halbe Lichtgeschwindigkeit und stieß auf den Feuerring zu, der das Hantelschiff verschlang.

Mit einem Überlichtfaktor von einer Million ging es auf die Reise durch den Halbraum bis in die Empfängerstation im Solsystem. Sechs Stunden Flug bedeutete es.

Nach fünf Stunden lag das Ergebnis der Abstimmung vor. Urlaub für alle und keiner quittiert den Dienst – alle waren dafür.

Entsprechend groß waren der Jubel und die Freude.
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Der Situationstransmitter spie sie ins All. Gleichzeitig erwachte der Hologlobus zum Leben und bildete ein halbes Dutzend Panoramen ab, einen kleinen gelben Ball mit unverändertem und sofort identifizierbarem Spektrum: Sol. Einen kleinen blauen Ball, der innerhalb des Hologramms im Sekundentakt wuchs, bis sich jeder mit bloßem Auge überzeugen konnte.

„Die gute alte Erde, sie hat sich nicht verändert", sagte jemand.

Terra war unversehrt. Die Menschheit existierte noch. Viele Männer und Frauen lagen einander vor Erleichterung in den Armen.

Perry Rhodan spürte Mondra an seiner Seite. Ihre Hand tastete nach seiner, während sie unverwandt auf das Hologramm schaute. Der Terraner ergriff sie und hielt sie fest.

„Wir befinden uns auf der Höhe der Neptunbahn", meldete sich NEMO. „Drei Ultraschlachtschiffe überwachen unsere Ankunft. Sie bleiben auf ihrer Position, lassen uns passieren."

„Kodes schicken und Grüße", entschied Ahakin knapp. „Paratron abschalten!"

Das bläuliche Flimmern um die Hantel erlosch. Die JULES VERNE flog mit halber Lichtgeschwindigkeit Richtung Uranusbahn. Ahakin übernahm das Schiff in Handsteuerung, die beiden Emotionauten hielten sich für Notfälle bereit.

Weit draußen am TERRANOVA-Schirm war alles ruhig. Von einem Angriff TRAITORS war nichts zu erkennen, auch keine hyperenergetische Reststrahlung.

„Vor der Uranusbahn formieren sich mehrere Abfanggeschwader", fuhr der LPV fort. „Soll ich darauf reagieren?"

„Nein", sagte Rhodan. „Wir bleiben passiv und richten uns nach den Anweisungen, die wir erhalten."

Die Erde schien mit einem Mal unendlich weit weggerückt zu sein. Rhodan sah sich um und entdeckte so manch bedrücktes Gesicht.

Zu früh gefreut, dachte er und überlegte, ob er eine kurze Ansprache an die Besatzung halten sollte, um den Vorgang zu erklären.

Da aber drängte sich zwischen die Abbildungen von Sol und Terra ein überdimensional erscheinender Kopf mit rotem Bürstenhaarschnitt.

„Bully!" Rhodan trat unwillkürlich näher an den Globus heran.

„Hallo, Perry!" Reginald Bulls Gesicht blieb ernst. „Wir haben die Warnung von MOTRANS-OC1 erhalten. Bitte beginnt umgehend mit dem Bremsmanöver."

Gucky schob sich neben Rhodan. „He, Dicker, muss das sein? Wir können es kaum erwarten, endlich wieder richtigen Boden unter den Füßen zu haben."

„Nimm es mir nicht übel, Kleiner! Die Sicherheitsbestimmungen ..."

„Sie stimmen nicht mit denen überein, die wir vor unserem Abflug festgelegt haben", stellte Rhodan fest.

„Sie wurden geändert, weil ihr seit Langem überfällig seid. Über ein Jahr, Perry! Wir müssen uns erst vergewissern, dass ihr wirklich die Originale seid und nicht irgendwelche Kopien."

Es tat weh, aber er gab Bully recht.

„Ich würde an deiner Stelle genauso handeln."

„Äh – ja, wenn du meinst." Bully lief rot an. „Hölle, Tod und TRAITOR!", fluchte er. „Kannst du dir vorstellen, wie ich mich fühle?"

„Nur zu gut, alter Junge. Triff deine Entscheidungen. Wir warten."

Rhodan schaltete die Bildverbindung ab, ließ aber den Funkkanal offen. Auf der Höhe der Saturnbahn gab die JULES VERNE Gegenschub und hob ihre Fahrt vollständig auf. Die Abfanggeschwader formierten sich zu einem kugelförmigen Gebilde und schirmten die Hantel gegen das Solsystem ab.

Perry stellte verwundert fest, dass er noch immer Mondras Hand hielt.

„Diese Begrüßung zwischen euch sagt viel über die Situation und die Befindlichkeiten der Menschen im Solsystem aus", sagte sie. Ihre Stimme klang warm und weich. Und tröstend. Nicht wie die eines Freundes oder einer Geliebten, sondern wie die eines gleichberechtigten, gleich starken Partners.

Von den aufgerückten Kreuzern der Abfanggeschwader lösten sich erste Beiboote und nahmen Kurs auf die JULES VERNE. Bully schickte jede Menge Personal an Bord, keine Roboter, obwohl er sich der damit verbundenen Gefahr für die Einsatzkräfte bewusst sein musste.

Die Einsatzgruppen führten transportable Scanner mit sich. Sie postierten sich in einem kleinen Hangar und ließen die gesamte Mannschaft der Hauptleitzentrale antreten.

Die Scanner prüften die Individualschwingungen sowie die vor der Expedition aufgezeichneten genetischen Muster, die Iris der Augen, die persönlichen Identifikationskodes, sie suchten nach Spuren abweichender Strangeness und maßen die Luftzusammensetzung an etlichen hundert Stellen im Schiff.

Zum Glück kümmerten sie sich nicht um die technischen Belange. Zweifellos hätten sie die Veränderungen durch die Metaläufer entdeckt, und dann wären Perry und seine Gefährten zumindest kurzzeitig in Erklärungsnot geraten.

Die Prüfkommandos gaben sich zufrieden und verabschiedeten sich.

„Nicht so eilig, bitte", sagte Rhodan.

„Bevor ihr das Schiff verlasst, würden wir uns gern davon überzeugen, dass ihr echt seid."

Noch immer stand das Gespenst von TRAITORS Spionen im Raum. Koda Ariel stellten durch ihre gestaltwandlerische Fähigkeit eine nicht zu unterschätzende Gefahr für das Solsystem dar. Aber sie waren wenige und konnten nicht überall sein.

Rhodan drehte den Spieß einfach um, ließ schiffsinterne Gerätschaften auffahren. Der Check verlief ohne Ergebnis, die Männer und Frauen zogen ab.

„Erlaubnis zum Weiterflug via MOTRANS erteilt", meldete sich kurz darauf einer der Kommandanten.

„Danke!", erklärte Rhodan knapp.
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Und dann geschah doch noch ein Wunder. Ein paar Dutzend Kreuzer der Heimatflotte fanden sich ein und bildeten ein Spalier. Als sie plötzlich aus dem Linearraum auftauchten, glaubte Rhodan zunächst an eine weitere Sicherheitskontrolle. Dann aber ging ihm ein Licht auf. Sie flogen ihre Annäherungsmanöver ziemlich umständlich und verdeckten einen Teil des Weltraums. Dort schälte sich plötzlich ein 2500-Meter-Gigant aus seinem Paros-Schattenschirm.

„Es ist die LEIF ERIKSSON II", staunte Lars Brock.

Um Rhodans Mundwinkel spielte ein eigentümliches Lächeln. Gucky ließ seinen Nagezahn blitzen.

„He, Perry, sie kommen, um uns abzuholen. Das denkst du doch gerade, oder?"

„Und ob. Macht den Transmitter bereit. Wir wechseln über."

Zwei Minuten später stand die Synchronisation zwischen den Geräten. Rhodan, Mondra und Gucky traten als Erste unter den Abstrahlbogen und tauchten in einem Konferenzraum wieder auf. Bully erwartete sie allein, wie Rhodan verwundert feststellte.

„Perry, endlich!"

„Bully!"

Die beiden Freunde lagen sich in den Armen.

„Und das uns!", schimpfte Reginald Bull vor sich hin. „TRAITOR soll der Teufel holen."

Rhodan grinste. „Du kannst ja schon mal anfangen, die Rechnung zu schreiben, Dicker."

Reginald begrüßte Gucky und Mondra, dann zog Rhodan den Freund zum Schreibtisch. Aus der Jacke nahm er eine Handvoll Speicherkristalle und legte sie auf die Tischfläche. „Es ist höchste Zeit, dass ihr daheim die Hintergründe über ›Operation Tempus‹ erfahrt, über unsere Reise in die ferne Vergangenheit, zur Retroversion von ARCHETIM. Die JULES VERNE kehrt auch nicht allein zurück.

Wir bringen Unterstützung mit. Gewaltige Unterstützung!"

Bull sah ihn schief an. „Wie gewaltig?"

„1126 Kilometer!"

„Ein Sporenschiff?"

Perry schmunzelte und spannte den Freund ein paar Augenblicke auf die Folter. „Besser. Einen GESETZ-Geber der Kosmokraten. Icho Tolot, die Algorrian sowie zweihundert Freiwillige sind an Bord geblieben. Gebilde wie CHEOS-TAI haben wesentlich dazu beigetragen, dass die Retroversion in Tare-Scharm erfolgreich durchgeführt werden konnte."

„Die Retroversion, mit der ARCHETIM ..." Bull hielt inne, stieß dann einen leisen Pfiff aus. „Deshalb die ganze Geheimnistuerei. Egal – wir sollten uns darüber in größerem Kreis unterhalten.

Zuerst aber habe ich für dich eine Überraschung, die alles andere in den Schatten stellt."

„Da bin ich gespannt."

Reginald Bull zog ihn schweigend zur Tür, die ins Nebenzimmer führte.

Rhodan öffnete die Tür und trat ein.

Aus aufgerissenen Augen musterte er die Gestalt, die keine drei Schritte entfernt auf ihn wartete.

Er glaubte, das Herz müsse ihm zerspringen, und er wünschte, Mondra könnte diesen Moment und die Intensität dieses Gefühls mit ihm teilen. Zugleich wollte er all das nur für sich behalten, einschließen und konservieren für die Ewigkeit, damit es ihm niemals jemand würde nehmen können.

Ein Wunder ...

„Mike!"

„Dad!"

Rhodan fasste seinen Sohn an den Händen, den Armen, hielt dann seine Schultern fest. „Du bist nicht tot ..."

„Wie du siehst, nein."

„Aber Dantyren ..."

„Der ist tot, von Atlan im Zweikampf besiegt. Es ist eine lange Geschichte. Ihr wichtigster Teil besteht darin, dass ich monatelang in einem Schlaftank einer Skapalm-Bark lag und man von meinem Körper mehrere Kopien anfertigte. Aus den brauchbaren dieser Kopien wurden Duale gemacht."

„Also mehrere Dantyrens?"

„Von unterschiedlicher Qualität, ja."

Bully räusperte sich in Rhodans Rücken. „Ich störe nur ungern. Aber da kam gerade ein Dual durch den Transmitter und will sich ums Verrecken nicht festnehmen lassen. Er behauptet, nicht unter dem Einfluss einer Laboraten-Kralle zu stehen. Der Kerl hat mir einen schönen Schrecken eingejagt."
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„Ihr glaubt es nicht, was da gerade für eine Meldung hereinkommt", schnaufte Bully wenig später. Die drei waren in das Büro zurückgekehrt, wo Gucky, Mondra, Ekatus Atimoss und Alaska Saedelaere warteten. „Die SOL ist zurück."

Roi Danton schüttelte den Kopf. „Das kann nicht sein."

„Und doch haben wir es schwarz auf weiß. Seht euch das an!"

Bull aktivierte das Trividgerät an der Wand. Die 3-D-Abbildung zeigte eine Nachrichtensprecherin vom Sender Nereide II. „Wir unterbrechen unser Programm für eine Sondersendung. Vor wenigen Minuten ist das Generationenschiff SOL zurückgekehrt. Unsere Mitarbeiter auf Terra bemühen sich derzeit um eine Stellungnahme der Ersten Terranerin oder des Verteidigungsministers."

„Da werden sie sich die Zähne ausbeißen", grinste Bull. „Ich bin nicht zu Hause. Was sagst du dazu, Perry?"

„Die meinen uns. Da hat jemand per Zufall ein Orterbild aufgeschnappt, auf dem eine Hantel zu sehen ist."

„Die JULES VERNE." Roi Danton nickte. „Die SOL operiert hoffentlich nach wie vor in Hangay."

„Die Sendung kommt inzwischen über alle Trividkanäle im äußeren Sonnensystem", stellte Alaska fest. „Es dauert nicht lange, und sie wissen es auf Terra."

„Ich werde weiteren Spekulationen dieses Senders entgegentreten", sagte Perry. „Ich hatte ohnehin vor, die Menschheit über unsere Rückkehr zu informieren."

„Du willst wirklich ...?", begann Bull.

„Ja. Die Menschheit des Solsystems hat es verdient, sich nicht mehr länger Sorgen um unseren Verbleib zu machen."

„Mann, Mann, du hast wie immer recht.

Freunde und Familie sind schön und gut, aber du denkst immer sofort auch an das große Ganze, an die Menschheit an und für sich. Du kannst ganz schön anstrengend sein, alter Junge, weißt du?" Bull aktivierte das Kom-Terminal. „Folgender Text geht an alle Nachrichtensender des Solsystems: Dies ist eine offizielle Verlautbarung. In der Nähe der Neptunbahn ist ein Hantelschiff aufgetaucht. Es handelt sich nicht um die SOL, sondern um die JULES VERNE des Terranischen Residenten. Perry Rhodan war in geheimer Mission unterwegs und ist soeben nach Hause zurückgekehrt. Gezeichnet Bull, Verteidigungsminister."

„Kurz und bündig, das gefällt mir, Bully. Mehr Informationen dürfen es gar nicht sein."

Die Tür öffnete sich, ein älterer Herr trat ein und durchquerte im Eilschritt den Raum. Homer G. Adams fuhr sich durch das schüttere Haar. „Perry! Du bist gesund und munter, wie ich sehe.

Das ist schön. Wie geht es deiner Besatzung?"

„Danke, Homer, dass du dich nach ihr erkundigst. Den Männern und Frauen geht es gut."

Auf Rhodans Armbanddisplay erschien eine kurze Meldung. JULES VERNE und LEIF ERIKSSON II nahmen Fahrt auf.

Ziel war MOTRANS-1.

„Es ist so weit", fuhr der Terraner fort. „Bald sind wir endgültig daheim."

Für ein paar Augenblicke wusste keiner der Anwesenden etwas zu sagen.

Dann setzte Reginald sich demonstrativ in Bewegung. „Auf zur Erde. Wir nehmen die Abkürzung von MOTRANS-1 nach MOTRANS-2 im Mondorbit. Es wird höchste Zeit, dass wir uns den Inhalt der Kristalle ansehen und euch auf den aktuellen Stand bringen, wie es in der Milchstraße und in Hangay aussieht. Stardust ist ebenfalls ein Thema, äh, die ›Fernen Stätten‹, meine ich. Der Begriff ›Stardust‹ hat sich erst nach eurer Abreise gebildet."

„Stardust, ja? Das kling interessant.

Du kannst uns ja unterwegs schon ein bisschen was erzählen", schlug Mondra Diamond vor.

„Ich will kein Spielverderber sein, aber die Fernen Stätten sind genau das: fern, unerreichbar. Jedenfalls mittlerweile wieder. Bevor die Verbindung erlosch, haben aber ein paar Leute vom Angebot der Superintelligenz Gebrauch gemacht."

„Ein paar? Versuch nicht, mich zu schonen, Dicker. Wie viele genau?"

„Ach, was ist schon genau? Kommt, Kuchen und Kaffee gibt es erst in der Solaren Residenz."

Rhodan blieb stehen. Plötzlich klang seine Stimme hart. „Wie viele, Bully?"

„Na schön. 804 Millionen!", platzte Bull heraus.

„Achthun..." Damit hatte selbst Rhodan nicht gerechnet. Lautlos begann er seine Botschaft zu wiederholen, die er damals an Bord der JULES VERNE in die silberne Kugel diktiert hatte. Ich habe eine Erklärung abzugeben. Mein Name ist Perry Rhodan, und die meisten von euch werden mich kennen. Der Terranische Resident ist sich dessen bewusst, dass die Menschheit vor einer Prüfung steht, die möglicherweise nicht bestanden werden kann. Es ist möglich, dass die Terminale Kolonne am Ende siegt. Es ist möglich, dass das Entstehen der Negasphäre Hangay nicht verhindert werden kann.

Die Menschheit ist eine Schicksalsgemeinschaft – aber auch eine demokratische Gemeinschaft, in der die Terraner vor allem einer Instanz Verantwortung schulden: ihrem eigenen Gewissen. Sollte ES also der Menschheit einen Ausweg bieten, der Exodus heißt – so können wir als Gemeinschaft niemanden verurteilen, der diesen Weg geht.

Ich kann keinem Terraner das Versprechen geben, dass nicht genau dieser Ausweg der einzig richtige ist. Eines aber gibt es, was ich aus tiefstem Herzen, mit tiefstem Glauben versichere: Ich werde um die Menschheit und ihr Schicksal kämpfen, und ich bin unendlich dankbar für jeden Terraner, der sich auf meine – auf unsere! – Seite stellt. Dankbar für jeden Menschen, der zu Hause bleibt.

804 Millionen waren diesem Ruf gefolgt.

Wie hatte Keraete damals zu ihm gesagt? ES vermisst die Menschheit ... An dem Ort, wo sich ES heute aufhält, gibt es keine Terraner. ES erwägt deshalb, die Menschheit zu sich zu holen. In Sicherheit, Rhodan! In die Fernen Stätten der Superintelligenz! Denn in den Fernen Stätten operiert die Terminale Kolonne nicht.

Fast eine Milliarde – das war ein ungeheurer Exodus. Die Bastionen in anderen weit entfernten Galaxien, beispielsweise auf dem Kenteullen-Rad bei den Nonggo oder auf Thorrim in DaGlausch, verblassten angesichts dieser Zahl.

„Wenn wir erst in der Solaren Residenz sind, bekommt ihr es ausführlich zu hören", versprach Reginald Bull.

„Sender ›Nereide II‹ mit einer aktuellen Meldung", erklang wieder eine Stimme.

„Wie wir der offiziellen Verlautbarung der LFT entnehmen, hat sich der Terranische Resident Perry Rhodan längere Zeit außerhalb des Solsystems aufgehalten, möglicherweise ein Jahr oder länger.

Unsere Korrespondenten sind vor Ort und gehen der Sache nach ..."

Das Geheul einer Alarmsirene begann die Sendung zu überlagern. Gleichzeitig meldete Rhodans Armbandkom einen Anruf aus der JULES VERNE.

„Unerklärliche Vorgänge in der Hantel", sagte Rhodan laut. „Tut mir leid, Bully, wir sehen uns später."

 

*

 

„Es sind die Evolux-Kugeln." Aus Istoricos Mund klang es beiläufig, irgendwie uninteressant und gleichzeitig so, als habe er es schon immer gewusst. „Sie produzieren plötzlich Emissionen, die sich laufend verändern."

Bei der Suche nach den Hinterlassenschaften der Metaläufer hatten sie die Dinger entdeckt, halb transparente, graue Kugeln von 8,56 Metern Durchmesser, in jedem der drei Schiffsteile 48 Stück. Sie schwebten in diversen Hallen, die Oberfläche erinnerte an gebürstetes Aluminium. Man konnte sie nicht orten und nicht durchleuchten. Daellian hielt sie für Materieprojektionen. Sie erzeugten keine Streuemissionen, besaßen keine nachweisbare Funktion.

Evolux-Kugeln.

Istorico hatte sich damals entschlossen, die Dinger zu überwachen. Kameras beobachteten die Kugeln Tag und Nacht.

Keine Erkenntnisse.

Die beiden Männer erreichten COMMAND und eilten die Stufen hinauf.

Lars Brock wartete schon auf sie. „Wir können von Glück sagen, dass wir es überhaupt bemerkt haben", sagte er. „Die Dinger sondern eine schwache, ultrahochfrequente Streustrahlung ab.

Was wir mit unseren Standardgeräten erkennen können, ist nur die Sekundärwirkung, also die Reaktion der Umgebung. Natürlich haben wir sofort die Kantor-Sextanten dazugeschaltet. Ihr seht es in Holo Neun. Die Intensität nimmt kontinuierlich zu und hat inzwischen den Horizont der Ultra-Messwerke überschritten."

„Wie wirkt sich die Strahlung auf das Schiff aus?"

„Nicht erkennbar. Dennoch ..."

„Ich weiß, was du sagen willst." Rhodan wandte sich an Lanz Ahakin. „Ein Weiterflug kommt unter diesen Umständen nicht infrage. Wir stoppen das Schiff."

„Verstanden. Anweisung wird bereits umgesetzt."

Rhodan ließ sich in einen der freien Sessel der Wandreihe sinken und aktivierte das integrierte Terminal. Sofort tauchte Bullys Kopf über der Projektorscheibe auf.

„Die LEIF ERIKSSON II bremst ebenfalls ab, behält jedoch einen Teil ihrer Fahrt bei", sagte er. „Wir wissen nicht, was noch kommt. Perry, ich mache mir Sorgen. Was transportiert ihr in eurem Schiff für eine Fracht?"

„Keine Fracht." Rhodan schaltete die Funkverbindung in den abgeschirmten Modus. In knappen Sätzen berichtete er über die Rückkehr in die Gegenwart, den zerstörten Kontextwandler, die Ungewissheit, in welcher Zeit man gelandet war, und schließlich über den mühsamen Versuch, den Heimweg zu finden. Er erzählte von Evolux, den Metaläufern und der Aufregung, als die Besatzung die ersten technischen Veränderungen im Schiff entdeckt hatte.

Erst blieb Bullys Gesicht blass, dann nahm es eine immer intensivere rote Färbung an.

„Mann, Perry, das ist ja ... Und da kommt ihr einfach hier hereingeflogen, ohne uns etwas zu sagen?"

„Niemand hat sich darum gekümmert.

Außerdem geht von den Umbauten der Metaläufer keine Gefahr aus."

„Zumindest so lange nicht, wie sich das Schiff außerhalb des Solsystems aufhielt."

„Auch jetzt noch nicht. Du kennst die Metaläufer nicht, sonst würdest du anders reagieren. Vertrau mir."

„Ich habe die Sicherheit des Solsystems im Blick, an nichts anderes denke ich seit drei Jahren. Bisher gelingt es uns, den Gegner dort draußen auf Distanz zu halten. TRAITOR wird erst angreifen, wenn sie eine Chance sehen, bis nach Terra vorzustoßen."

„Oder wenn der Befehl von oben kommt, dieses Ressourcen-System zu vernichten."

„Oder das. Sieh du jetzt zu, dass du dein Schiff in Ordnung kriegst."

Das Holo löste sich auf, aber die Funkverbindung blieb bestehen.

„Noch dreißig Prozent Lichtgeschwindigkeit", meldete NEMO. „Entfernung zu MOTRANS-1 konstant."

Perry Rhodan stützte das Kinn auf die Hand. Bully hatte recht, es war fahrlässig. Sie konnten nicht einerseits alle erdenklichen Vorsichtsmaßnahmen treffen, damit TRAITOR nichts von ihrer Ankunft erfuhr, und andererseits mit einem Schiff ins Solsystem einfliegen, über dessen Funktionsweise sie sich nicht im Klaren waren. Die Wiedersehensfreude mit der Heimat hatte mögliche Bedenken überlagert.

Dennoch war Rhodan überzeugt, dass von den Umbauten durch die Metaläufer keine Gefahr für das Solsystem und die Menschheit ausging.

Lars Brock schickte ihm ein Aufmerksamkeitssignal. „Hör dir das bitte an.

Die LEIF ERIKSSON II empfängt von Terra eine Nachricht. Sie stammt von Fawn Suzuke. Sprecher ist Marc London."

Marc – Fawn Suzuke – der Nukleus – Rhodan wusste sofort, dass die Nachricht nur von der Isla Bartolomé stammen konnte.

„Fawn befindet sich in heller Aufregung. Ihr Körper zeigt Spuren von Verflüchtigungseffekten", klang es hastig aus dem Empfänger. „Sie behauptet, eine Instanz in der JULES VERNE taste den Nukleus paramechanisch ab."

Rhodan sprang auf. „Marc, wir brauchen den genauen Zeitpunkt. Wann hat es begonnen?"

„Perry? Bist du das? Wo kommst du denn ..."

„Marc, den Zeitpunkt!"

„Fawn sagt, es fing vor viereinhalb Minuten an."

Das stimmte fast auf die Sekunde mit dem Zeitpunkt überein, als die JULES VERNE die Meldung gemacht hatte.

„Danke, Marc!"

Rhodan sah zu Ahakin hinüber. „Paratronstaffel ein! Kampfbereitschaft herstellen!"

Es hieß, dass jeder in dem Hantelschiff schnellstmöglich den SERUN anzog und sich bereit meldete.

Ein heftiger Ruck ging durch das Schiff.

Für einen Sekundenbruchteil fielen überall die Andruckabsorber aus. Rhodan ergänzte seine Anweisungen: „Es gilt Alarmstufe Rot!"

Jeder im Schiff bis zum Koch legte nicht nur in Windeseile seinen SERUN an, sondern hielt seine Waffen einsatzbereit. Die Besatzungen suchten ihre Beiboote auf und machten sie startklar. Die JULES VERNE verwandelte sich umgehend in eine Festung. Lediglich die offensiven Waffensysteme blieben abgeschaltet. Rhodan schielte argwöhnisch nach dem Panel, mit dem er sie von der automatischen Steuerung abkoppeln und vollständig stilllegen konnte.

Die Instanz, von der Marc London gesprochen hatte, waren die Evolux-Kugeln.

Der Terraner verspürte ein mulmiges Gefühl in der Magengegend. Die Vorstellung, sie könnten sich einen Trojaner eingefangen haben, der sich an Bord der JULES VERNE ins Solsystem schlich und dort zuschlug, ließ ihn schaudern.

Rhodan fragte sich, was sie falsch gemacht hatten. Evolux vertraut? War die Werftwelt ein getarntes Unternehmen der Chaosmächte? Hatte man am Solsystem schon auf das Auftauchen der JULES VERNE gewartet? Wie groß war die Bedrohung, die von der JULES VERNE in diesem Zustand ausging?

Unterschätzen durften sie es in keinem Fall.

Das Hantelschiff hing inzwischen ohne Fahrt mitten im interplanetaren Raum.

Nur wenige Lichtminuten trennten es von der riesigen Transmitterstation. Der Paratron, von den Metaläufern derart modifiziert, dass er die doppelte Leistung wie früher erreichte, hinderte die Evolux-Kugeln nicht daran, ihre Intensität weiter zu verstärken. Und den Nukleus bis ins Innerste zu scannen.

Sie konnten nichts dagegen unternehmen. Wenn die Evolux-Kugeln den Nukleus zerstören wollten, war die Besatzung machtlos. Es sei denn, sie vernichtete sich und das Schiff. Oder nur das Schiff.

„Wir bereiten die Evakuierung vor", sagte Rhodan. „Wie es aussieht, missbraucht uns jemand als Trojanisches Pferd."

Draußen im All entfernte sich die LEIF ERIKSSON II mit Höchstbeschleunigung von der Hantel. Lars Brock hörte den Funkverkehr mit. Reginald Bull rief PRAETORIA herbei und zusätzlich 500 LFT-BOXEN der Heimatflotte. Im Ernstfall hatte die JULES VERNE gegen die geballte Kraft dieses Aufgebots keine Chance.

Rhodan sagte nichts dazu. Im umgekehrten Fall hätte auch er so und nicht anders entschieden.

Irgendwo in dem weiten Oval der Hauptleitzentrale fluchte jemand.

 

5.

 

Clanzy war schon da. Mit dem straff zur Seite gekämmten blonden Haar und dem Knopf im Ohr sah er von der Seite aus wie eine Kopie Fantains. Die Formung der Ohrmuscheln, die Breite der Stirn, die Nase, alles schien zu stimmen.

„He, Clanzy!"

Der Techniker drehte sich in Largos Richtung. Von vorn besaß sein Gesicht keinerlei Ähnlichkeit mit ihm. Die linke Hälfte schien ein wenig tiefer zu sitzen.

Largo hatte das an Clanzy noch nie bemerkt und rätselte, woran es lag.

„Hallo, Tom!"

„Ich bin Largo, nicht Tom! Wieso steht dein Helm offen?"

„Mein Helm?"

Largo trat näher, ignorierte die beiden schwebenden Werkzeugscheiben und streckte die Hand nach dem Kollegen aus.

Clanzy zog hastig den Kopf weg, verlor dabei sein Gleichgewicht und wäre gestürzt, wenn der SERUN ihn nicht aufgefangen hätte.

„Was ist mit dir los?", fragte Largo.

„Sieh mich bitte an! Ich will mir deine Pupillen ..."

Clanzy wich zurück. Zwanzig Meter entfernt öffnete sich eine Wandbox. Ein Medoroboter schwebte herbei. Er untersuchte Clanzy kurz, hüllte ihn in ein Prallfeld und transportierte ihn ab.

„Habt ihr da unten Probleme?", klang es aus dem Helmempfänger.

„Ja, Istorico. Ich traf Clanzy mit offenem Helm und Wahrnehmungsstörungen. Er ist auf dem Weg in die Medostation."

„Zwei ähnliche Fälle wurden soeben vom 12. und 38. Deck gemeldet. Bist du bei der Evolux-Kugel?"

„In Sichtweite."

„Versuch es mit dem Nano-Sticker!"

Istorico hatte die kleinen Gimmicks gewissermaßen als letzte Nothelfer ausgegeben. Mit allem hatten sie es schon versucht, nur damit nicht. Nano-Sticker setzte man vor allem in der Mikrochirurgie zur Orientierung ein. Und nun also bei den geheimnisvollen Kugeln.

Largo Fantain nahm den Sticker aus der Brusttasche und marschierte los. Bei jedem Schritt kämpfte er gegen diese merkwürdige Barriere in sich und fragte sich, warum sie da war. An der Evolux-Kugel lag es nicht, die mitten in der Halle schwebte und aus allen Richtungen zu erkennen war. Woran aber dann? Je näher er dem Gebilde kam, desto unsicherer wurde er.

Die Mikropositronik seines SERUNS schaltete den Schutzschirm ein, auch das nahm er als Zeichen, dass etwas nicht in Ordnung war. Die Datenprojektion auf der Innenseite des Helms zeigte es ihm.

Die Strahlung nahm zu. Sie bewegte sich inzwischen nicht nur in jenem UHF-Bereich, den sie nicht einmal mit den Kantor-Sextanten vollständig messen konnten. Sie lag auch darunter. Und sie schien von überall her zu kommen.

Largo entdeckte Tom auf der anderen Seite der Halle. Er winkte ihm zu, aber Tom bemerkte ihn nicht. Largo blickte an ihm vorbei zur Tür, und als er wieder zu Tom sah, war dieser spurlos verschwunden.

Ich habe Halluzinationen!

Er erinnerte sich an die winkende Hand im Schlackehaufen. Im Nachhinein war er überzeugt, dass es sich um eine Halluzination gehandelt hatte. Die Ursache dafür kannte er nicht, und der Schlackehaufen lag zurzeit 2400 Lichtjahre entfernt.

„Wir schicken dir Tom vorbei", sagte Istorico, während Largo den Nano-Sticker mit der Spitze auf die Evolux-Kugel richtete und sich ihr vorsichtig näherte.

„Was ist mit der Strahlung?", wollte er vom SERUN wissen. „Kann sie mir gefährlich werden?"

„Nur, wenn du dich ihr längere Zeit aussetzt", lautete die Antwort der Mikropositronik. „Keine Sorge, ich warne dich rechtzeitig."

Seine Gedanken beschäftigten sich wieder mit dem Erlebten. „Überprüfe alle Schlackevorkommen in der JULES VERNE, ob sie unter dem Einfluss der Strahlung reagieren. Im Hangar ›Schwarzfahrer‹ hat Istorico eine entsprechende Beobachtung gemacht."

„In der JULES VERNE gibt es zurzeit keine Schlacke von ausgebrannten Hyperkristallen. Durch das Eingreifen der Metaläufer halten die Kristalle um ein Vielfaches länger, außerdem sind sie besser regenerierbar. In der Hantel wird auf absehbare Zeit keine Schlacke anfallen."

Die Metaläufer – irgendwie wurde Largo Fantain das Gefühl nicht los, dass diese Wesen nicht nur aus purer Lust am Basteln handelten, sondern dass sie einen festen Plan verfolgten. Wie sonst wären die Evolux-Kugeln zu erklären?

Largo näherte sich dem Gebilde bis auf fünf Meter. Es wirkte beeindruckend mit seiner Oberflächenmaserung, aber auch fremdartig. Jeder Fachmann in der JULES VERNE sah sofort, dass es einer fremden Technologie entsprang.

Der Kristallspezialist erhöhte den Messpegel des Nano-Stickers und wartete auf ein Ergebnis.

Die Anzeige blieb weiterhin leer, als gäbe es das Gebilde überhaupt nicht. Dabei bestand es aus festem Material, und es verfügte ziemlich sicher über ein Innenleben technischer Natur. Die Kugel schwebte reglos an der Stelle, und das seit Monaten.

Fehlanzeige. Largo legte den Nano-Sticker in die Brusttasche zurück.

Genauso gut hätte er es mit einem herkömmlichen Mikroorter versuchen können.

Immerhin, einen Versuch war es wert gewesen.

Er schaltete sich in die Kommunikation der Kantor-Sextanten ein. Ihre Messkurven zeigten steil nach oben.

Largo fixierte die Kugel vor sich – seine Kugel. Versuchsweise streckte er die Hände danach aus.

Die Kugel schwankte plötzlich. Sie bewegte sich hin und her, erst langsam, dann immer heftiger. Largo wollte zurückweichen, aber seine Füße schienen wie festgewachsen. Er versuchte eine Warnung auszustoßen, aber sein Hals war so trocken wie die Luft in der Sahel-Erlebniszone auf der sechsten Ebene. Undeutlich nahm er ein Wispern wahr. Es klang nach Mikropositronik.

„... zurückweiche. Die Verstärkung des Individualschirms zeigt keine Wirkung", verstand er, dann legte sich ein nebliger Schleier über sein Gesicht.

„Largo, was ist los?", hörte er Istorico rufen. „Dein SERUN schlägt Alarm."

„Nicht so laut!" Mehr brachte er nicht über die Lippen, und er war nicht sicher, ob der Ara ihn überhaupt hörte.

„Dein Kreislauf gerät durcheinander!", säuselte die Mikropositronik in seinem Helm.

Ein Piksen am Oberarm ließ ihn zusammenzucken. Wenig später löste sich der Nebel so schnell auf, wie er entstanden war. Largo sah die Kugel, diesmal gut zwanzig Meter entfernt. Er griff den Gedanken nach dem Zweck wieder auf, den diese Kugeln erfüllten. Seit der Ankunft der Hantel im Solsystem nahm ihre Aktivität rasant zu.

„Nehmen wir einmal an, die Reaktion der Howalkrit-Schlacke mit ihren winzigen Einschlüssen von hyperenergetischen Nano-Teilchen ist tatsächlich auf die Kugeln zurückzuführen, warum ereignete sich der Vorgang dann Tage, bevor wir die Milchstraße und das Solsystem erreichten?"

Er gab den Gedanken an Istorico weiter und war baff angesichts der Schlagfertigkeit des Aras. Largo hatte seinen Satz noch nicht einmal zu Ende gesprochen, da fiel der Chefingenieur ihm schon ins Wort. „Die Kugeln haben gewissermaßen nachgeschaut, ob man schon angekommen ist."

Der Kristallspezialist starrte auf die Projektion an der Innenseite seines Helms. „Ich glaub’s nicht – da sind Energiesignaturen aufgetaucht, ähnlich den Kugeln, aber auch ganz anders. Warte, hier ... das sieht aus wie Schaltpulte. Blaue Schaltpulte ... eins, zwei ... ja, zwei ... Woher kommen ...?"

Die Hauptleitzentrale löste Alarm aus.

Ein drittes Schaltpult kam hinzu. Wieder meldete sich Istorico und ordnete den Rückzug aller Männer und Frauen an.

Wenn tatsächlich die Metaläufer dahinterstecken, haben sie einen ausgefallenen Humor, überlegte er. Laut sagte er: „Ich verlasse soeben den Antigrav und bewege mich über das achtzehnte Deck.

Wenn aus dem Nichts irgendetwas Neues auftaucht, war Pan Greystat nicht der einzige Metaläufer, der die Reise des Schiffes mitgemacht hat."

„Darüber spreche ich in wenigen Minuten mit Perry Rhodan", antwortete Istorico. „Es sind Teams zu den drei Schaltpulten unterwegs. Wir sehen uns später in der Einsatzleitung."

„Verstanden!"

Largo Fantain ging weiter. Er trat überraschend ins Leere, denn der Gravitationsprojektor fiel aus. Ein Ruck ging durch das Schiff, der Korridor scheuerte Largo eine. Ohne den SERUN hätte er es nur mit erheblichen Blessuren überstanden, so jedoch blieb der Zusammenprall ohne Folgen. Die Schwerkraft setzte wieder ein, und er setzte seinen Weg fort.

Überall flammten Hologramme auf. Sie zeigten ein Stück entfernt die Positionslichter von MOTRANS-1, die jetzt immer schneller nach links wanderten und aus dem Erfassungsbereich der Kameras verschwanden.

Völlig klar, überlegte Largo. Ein Transmitterdurchgang in die Station über Luna wäre in dieser Situation leichtsinnig.

Aber wohin geht es dann?

Das Alarmsignal aus der Hauptleitzentrale war auch eine Antwort.

 

*

 

Mit eigenen Augen sahen sie, wie die LFT-BOXEN und das Metallgebirge PRAETORIA plötzlich scheinbar zur Seite sprangen und aus dem Sichtbereich verschwanden. Augenblicke später zeigten die Orter an, dass der schlagkräftige Verband bereits hinter der JULES VERNE lag.

„Das Schiff nimmt Fahrt auf!", meldete NEMO.

Gleichzeitig stieg die Intensität der Kugel-Strahlung weiter an. Und mehrere Abteilungen in den drei Schiffszellen meldeten Störungen in untergeordneten Steuersystemen, ohne dass von irgendeiner Seite darauf zugegriffen wurde.

Rhodan sah von seinem Terminal auf.

Er ahnte, dass es nicht dabei bleiben würde. „NEMO, von wo aus wird das Manöver gesteuert?"

„Das ist nicht feststellbar", antwortete der LPV.

„Seht euch diese Beschleunigungswerte an!", rief Lanz Ahakin. „1230 Kilometer pro Sekundenquadrat! So viel kann das Schiff mit seinen eigenen Triebwerken nie erreichen Wenn ihr mich fragt, hier ist etwas oberfaul!"

Die andächtige Stille in der Hauptleitzentrale, wie sie noch bei der Ankunft in der Milchstraße geherrscht hatte, war wie weggewischt. Die Männer und Frauen kommunizierten ununterbrochen mit den einzelnen Abteilungen des Schiffes. Auf dem Hologlobus zerlegten sich die einzelnen Sektoren im Zehnsekundentakt in kleinere oder größere Projektionsbereiche, je nach Anforderung. Die Abbildungen zeigten alle 144 Evolux-Kugeln, wichtige Maschinen- und Triebwerksbereiche sowie die Umgebung des Schiffes.

„Lars, sofort einen Notruf an die LEIF ERIKSSON II", sagte Rhodan. „Wortlaut: Wir besitzen keine Kontrolle mehr über den Schiffsantrieb. Bleibt nach Möglichkeit in unserer Nähe. Gruß, Perry!"

Während der Cheffunker die Nachricht hinausjagte, brannte sich der Blick des Terranischen Residenten an den Anzeigen der Antriebssysteme fest. Sie zeigten nichts an. Die Feldtriebwerke waren außer Betrieb, weder Linearkonverter noch andere Systeme fuhren hoch. Und doch raste die Hantel wie eine wild gewordene Bache drauflos.

„NEMO, Kursberechnung. Wo geht es hin?"

„Das Schiff fliegt Richtung Sol."

Wer steuert uns in die Sonne? Und was sollen wir dort? Rhodan dachte über die Hintergründe nach. Wer kam dafür infrage, dass das Schiff außer Kontrolle geriet? Wer auf Evolux?

Sabotage ergibt keinen Sinn ... Aber was ist der Zweck dieser Ereignisse? Dürfen wir es uns leisten, abzuwarten?

„Zwanzig Prozent Lichtgeschwindigkeit", meldete NEMO.

Draußen flammte die Paratronstaffel als leuchtendes Fanal. Optisch bot sie sich durch die hohe Beschleunigung leicht deformiert dar, fast wie ein Kometenschweif.

„Fünfundzwanzig Prozent Lichtgeschwindigkeit! Hyperraumphase!"

Die Echos der Schiffe und Planeten verschwanden übergangslos.

Nein, das kann nicht sein!, durchzuckte es Rhodan. Die erhöhte Hyperimpedanz lässt das nicht zu.

Der Vorgang stellte alles auf den Kopf, was sie über die Gesetzmäßigkeiten des Alls und der Raumfahrt wussten. Sie kannten von früher her die Risiken für Schiff und Besatzung, wenn der Übertrittswert von 50 Prozent der Lichtgeschwindigkeit nicht erreicht wurde. Und jetzt schafften sie es mit 25 Prozent und wechselten in nicht einmal einer Sekunde in eine gleißende, wabernde Umgebung, bei deren Anblick überall im Schiff der Alarm losging – und das ohne entsprechendes Triebwerk, denn diese auf eine geringere Hyperimpedanz eingestellten Maschinen waren mit der Rückkehr in die Gegenwart unbrauchbar geworden. Obwohl der Hologlobus nur die Aufnahmen von draußen abbildete, drängte sich Rhodan der Gedanke auf, die ungebändigten Energien könnten jeden Augenblick aus dem Globus hervorbrechen und sich in die Hauptleitzentrale ergießen.

„Außentemperatur 5.500 Kelvin", meldete NEMO. „Das Spektralbild ist eindeutig. Wir befinden uns in der Fotosphäre von Sol. Geschwindigkeit knapp unter 618 Kilometer pro Sekunde."

Gegenüber den 75.000 vor dem Hyperraumeintritt war das Zauberei.

„Sagt jetzt nichts", verkündete Lanz Ahakin über den Bordfunk. „Unser Schiff ist zu einer blitzartigen Temporeduzierung dieser Größenordnung überhaupt nicht in der Lage. Und doch hat sie stattgefunden."

Eine bessere Umschreibung für einen fremdbestimmten Flug fiel auch Rhodan momentan nicht ein. „Wie hoch ist die Belastung des Paratrons?", fragte er den LPV.

„Derzeit bei 110 Prozent. Die maximale Belastungsdauer liegt bei höchstens einer Viertelstunde."

Im Unterschied zu dem gespenstischen Antrieb bezog die Schirmstaffel ihre Energie aus herkömmlichen Speichern.

„Irgendwie müssen wir den Kugeln beikommen und dem Spuk ein Ende bereiten, bevor es zur Katastrophe kommt."

167 Leichtverletzte im Gesamtschiff allein durch diesen einen Ruck waren nicht hinnehmbar.

Rhodan aktivierte sein Bordfunkmodul.

„Istorico, deine Spezialisten sollen sich vor allem um diese neu aufgetauchten Schalttafeln kümmern. Wir brauchen alle Informationen, die wir bekommen können. Wo kommen sie plötzlich her? Sind sie materialisiert, oder hat man sie an Ort und Stelle dirigiert?"

Er legte den Kopf in den Nacken und schaute zur gegenüberliegenden Seite von Level 2 hinauf. „Gucky, ich brauche dich!"

„Schon unterwegs." Einen Augenblick später stand er neben Rhodan. „Wo möchtest du hin?"

„Zur ersten Schalttafel!"

„Jawollja, Sir, Rhodan, Sir!", zwitscherte Gucky fröhlich. „Zum blauen Spiegelei, sofort!"

Das „blaue Spiegelei" befand sich in einem Saal der Sektion Not-Transitionstriebwerk der JV-1, oberhalb der Zentralkugel. Es handelte sich um ein blau strahlendes Oval von ungefähr eineinhalb Metern Breite und zwei Metern Länge.

Wie eine Tischplatte schwebte es in dem Saal, lediglich ein paar Millimeter dick.

Auf den ersten Blick erinnerte ihn das Gebilde an eine Schaltfläche mit dem Unterschied, dass es eher immateriell wirkte.

Weiter hinten hantierte Istorico mit einem Dutzend Frauen und Männern an transportablen Ortungsgeräten.

„Seit wann hängt das Oval hier?", fragte Rhodan.

„Es tauchte exakt zu dem Zeitpunkt auf, als die JULES VERNE in den Hyperraum wechselte", antwortete der Ara.

„Wenn du mich fragst, entwickelt die Metaläufer-Technik ein Eigenleben, das mir langsam unheimlich wird."

„Nicht nur dir." Rhodan trat näher an die Scheibe. Im selben Moment wuchs aus ihr eine Holoprojektion in die Höhe, wanderte ein Stück zur Seite und kam in Augenhöhe mit dem Terraner zur Ruhe. Die kleine, gedrungene Gestalt, die Knollennase und vor allem die feuerroten Haare und der silbern leuchtende Overall ließen keinen Zweifel daran, dass es sich um einen Metaläufer handelte.

„Ich bin Nox Hauthorn und grüße dich!", verkündete die Projektion in der Sprache der Mächtigen. „Ich beglückwünsche dich zur Aktivierung des Trafitron-Antriebs. Es handelt sich dabei um ein spezielles Geschenk der Metaläufer von Evolux an den Ritter der Tiefe Perry Rhodan."

Nox Hauthorn also. Von wem habe ich diesen Namen schon gehört? Von Ekatus Atimoss! Und ein Geschenk? Hoffentlich ist es ein Geschenk, das uns nützt, und nicht eines, das sich gegen uns wendet!

„Wie der verehrte Ritter zweifellos weiß", fuhr Hauthorn fort, „galten die Lichtzellen einst als die perfekten und wunderbarsten Raumschiffe, die technische Zivilisation für die Mitglieder des Ritterordens schufen. Ihre Konstruktion bestand hauptsächlich aus fünfdimensional orientierter Formenergie."

Rhodan kannte dieses Material aus strukturverdichteter, feldstabilisiertplastischer Energie im Sinne einer Materieprojektion. Ihre Primärenergie bezogen sie durch einen permanent arbeitenden Hyperzapfer, der die an Bord ankommenden Kräfte mithilfe von Trafitron-Wandlern nutzbar machte.

Bis zu einem gewissen Umfang war es beispielsweise möglich, die Größe und Form des Raumschiffes zu variieren. Im Allgemeinen handelte es sich um eine silbrig leuchtende Sphäre von bis zu tausend Metern Durchmesser, deren Konturen einem nebelhaftdiffusen, von innen her glimmenden Schleier glichen. Im Extrem konnten sie sich auf einen Durchmesser von vielen Dutzend Kilometern aufblähen.

„Ein echtes Ritterschiff konnten die Metaläufer dem Ritter leider nicht zur Verfügung stellen", fuhr die Projektion fort. „Aber sie haben alles getan, um die JULES VERNE zumindest ansatzweise in ein solches zu verwandeln – und das durchaus im Geist und Sinn der Werfttreue, denn wer sollte wohl einem Ritter sein Ritterschiff versagen. Nun ja, von gewissen Herren wie Dyramesch mal abgesehen ..."

Rhodan entging der ironische Tonfall Hauthorns keineswegs. Es zeigte eine gewisse kritische Haltung der Metaläufer zu ihren Auftraggebern, weniger zu ihrer eigenen Arbeit. Von der waren sie bekanntlich mehr als überzeugt.

Hauthorn wechselte übergangslos den Tonfall und berichtete euphorisch von den technischen Details des Antriebs. Neben den verbauten drei Hyperzapfern stellten die 144 kugelförmigen Trafitron-Wandler das Kernstück der Umbauten dar. Im Regelfall arbeiteten die Zapfer als Hochenergie-Zapfer und belieferten die normalen Aggregate der JULES VERNE. Darüber hinaus konnte aber auch gezielt ultrahochfrequente Energie akkumuliert werden, die in den Trafitron-Wandlern in Form von Psi-Materie gespeichert wurde.

Um diesen Vorgang zu starten, war ein Aufenthalt variabler Länge im Feld eines starken UHF-Strahlers erforderlich, etwa im Bereich einer Riesensonne oder eines kleineren Sterns. Spielte die Ladezeit keine Rolle, konnte es sogar das natürliche Psionische Netz sein.

Sobald irgendwo ein UHF-Feld entsprechender Stärke existierte, begann der Ladevorgang automatisch. Die Besatzung der JULES VERNE brauchte sich nicht darum zu kümmern.

Die 144 Kugeln wurden von Evolux nur mit einer Minimalladung Psi-Materie auf die Reise geschickt.

Eine größere Menge Psi-Materie hatte man nicht „abzweigen" können, wie Nox Hauthorn überbetont „zerknirscht" gestand. Das sei dann doch nicht mehr mit der Werfttreue vereinbar gewesen. Der Herr Ritter möge das bitte verstehen ...

Rhodan verstand es nur zu gut und auch das, was der Metaläufer über die eingebaute Sicherung sagte. Der Trafitron-Antrieb hatte sich erst aktiviert, als ein entsprechend starkes UHF-Feld anmessbar war und die Angaben Rhodans zu seinem Heimatsystem verifiziert werden konnten.

Die Trafitron-Wandler konnten in unterschiedlichen Konfigurationen zusammengeschaltet werden. In der Antriebskonfiguration waren alle 144 Kugeln beteiligt – die Wirkung betraf den Sublicht- wie auch Überlichtbereich. „Trafitron-Sublicht" und „TrafitronÜberlicht" nannte Hauthorn es.

„Nun fragst du dich, warum du mich gerade jetzt siehst und meine Botschaft hörst", fuhr Hauthorn fort. „Es bedeutet, dass die Gegenwart einer höheren positiven Wesenheit im Solsystem festgestellt wurde. Das bestätigt deine eigene Geschichte vom Ritter der Tiefe zur Genüge.

Ein Wort noch zum Antrieb. Der Trafitron-Antrieb hat sich automatisch aktiviert und mit dem Ladevorgang aus dem nächstgelegenen UHF-Feld begonnen.

Die 144 Wandler dienen der Nutzung der akkumulierten Psi-Materie. Bevor ich es vergesse", der Metaläufer lachte schallend bei dieser Formulierung, „die maximale Speicherkapazität liegt bei rund 300 Gramm Psi-Materie. Die der Psi-Materie innewohnende Energie lässt sich vielfältig nutzen. Schon aus diesem Grund ist der Einsatz der Trafitron-Wandler nicht auf die reine Antriebsfunktion beschränkt, sondern multifunktionell zu sehen.

Bei Bedarf kann übrigens auf andere Zusatzeinbauten zurückgegriffen werden. In wenigen Minuten werden die drei Trafitron-Steuerpulte endgültig hochgefahren sein und sich bereit zum Einsatz melden. Mit ihrer Hilfe können entweder die Kugeln jedes Schiffsteils separat gesteuert werden – oder man nutzt eine der Vorrichtungen für das Gesamtschiff."

Das Hologramm Nox Hauthorns beugte sich ein wenig nach vorn, Rhodan entgegen. Etwas wie ein unverschämt herablassendes Grinsen erschien in dem groben Gesicht.

„Der Herr Ritter Rhodan und seine Leute sind zweifellos qualifiziert genug, um die genauen Leistungsparameter und diversen Schaltkonfigurationen der Trafitron-Kugeln sowie der anderen ›Geschenke‹ selbst herauszufinden. Guten Flug und gutes Gelingen in Hangay!"

 

*

 

Schweigend starrte Rhodan auf die Stelle, wo das Hologramm längst verblasst war. Die Metaläufer steckten also hinter der Angelegenheit, und ihre Absichten waren offenbar freundlicher Art.

Mit dieser Einsicht stellten sich Rhodan neue Fragen. So herablassend die letzten Worte des Metaläufers geklungen hatten, so ernst gemeint waren sie.

Largo und Istorico hatten mit ihrer Vermutung von Anfang an recht gehabt.

Die Vorgänge um die Howalkrit-Schlacke hingen mit dem automatischen System der Metaläufer zusammen. Dieses hatte nachgesehen, ob das Schiff bereits an seinem Ziel angelangt war. Im Solsystem hatte es die Existenz des Nukleus überprüft und anschließend den Trafitron-Antrieb freigeschaltet.

Der Scan des Nukleus war kein Angriff, sondern lediglich eine Rückversicherung. Sie sollte gewährleisten, dass auch der Richtige das Geschenk erhielt.

Und was für ein Geschenk!

„Geschenke in Ritter- oder Kosmokratenkreisen sind eine zwiespältige Sache", sagte er zu seinen Begleitern. „Sie dienen selten der persönlichen Erbauung, eher sind sie das Gegenteil. Die Geschenke in der JULES VERNE – es werden am Schluss wohl mehrere tausend sein – sind nichts, worauf wir uns ausruhen können. Sie sind eine Prüfung für uns. Dieser Geschenke muss man sich würdig erweisen. Hauthorn wollte uns zu verstehen geben, dass wir sie nur dann in vollem Umfang unser Eigen nennen dürfen, wenn wir qualifiziert genug dafür sind. Und das, Terraner, müssen wir in der Tat erst beweisen."

Von den zahllosen Um- und Einbauten wussten sie lediglich, wie diese aussahen.

Sie kannten weder die Funktionsweise noch die Leistungsparameter. In Bezug auf den Antrieb konnte die Devise nur Ausprobieren lauten. Bei allen anderen Geschenken musste man abwarten. Jahre oder Jahrzehnte konnten ins Land gehen, bis sie die wichtigsten Systeme beherrschten.

„Einen Vorteil sehe ich jetzt schon", meinte Rhodan zu Gucky mit einem vertraulichen Augenzwinkern. „Mit diesem Antrieb sind wir so schnell, dass TRAITOR nicht hinterherkommt. Bis die ihre Potenzialwerfer in Position gebracht haben, ist der Spuk vorbei."

Das endgültige Hochfahren der drei Trafitron-Pulte, wie Nox Hauthorn die Steuerscheiben genannt hatte, stand kurz bevor.

Dann konnten Terraner den ersten Beweis antreten, ob sie dieser Technik würdig waren, allen voran der Ritter der Tiefe.

Langsam trat Rhodan zwei Schritte vor und streckte die Arme aus. Nichts geschah. Seine Vermutung, das Hologramm könnte erneut entstehen und Hauthorn seinen Vortrag ein zweites Mal halten, bewahrheitete sich nicht. Mit den Fingerspitzen berührte Perry vorsichtig die schwebende Fläche. Die Scheibe fühlte sich wie feste Materie an, trotzdem versanken seine Fingerspitzen ein, zwei Millimeter in der Oberfläche, bevor sie auf festen Widerstand stießen. Die Scheibe besaß gleichzeitig zwei unterschiedliche Eigenschaften, eine energetische und eine feststoffliche.

Aus ihrem Innern grinste ihn ein Gesicht an, das unverkennbar seine Züge trug. Es zerfloss zu einem zähen Brei, der auf seine Stiefel tropfte.

Er verlor das Gleichgewicht, versuchte sich an der Scheibe festzuhalten und stürzte in einen endlosen Abgrund. Wenigstens war er nicht allein. Er spürte Gedanken – nein, eher Datenabläufe in Wörtern und Zahlen. Dazwischen glaubte er so etwas wie ein heilloses Durcheinander zu erkennen.

Mit einem Schrei fuhr er zurück, sah die Platte vor sich, die Umstehenden neben und hinter sich. Hilfsbereite Hände griffen nach ihm, aber Gucky wehrte sie telekinetisch ab.

„Alles in Ordnung, Perry. Oder?"

Rhodan benötigte ein paar Sekunden, um sich zurechtzufinden. Sein Gleichgewichtssinn fuhr noch immer Karussell mit ihm. „Es ist ähnlich, wie Istoricos Leute die Nähe zu den Kugeln empfunden haben."

Und doch war es anders.

Erneut trat er vor, wollte es noch einmal versuchen. Er brauchte Gewissheit.

Ein zweites Mal senkte er die Fingerspitzen in das seltsame Material, diesmal spreizte er sie weiter und hielt die Hände mehr auseinander.

Übergangslos versank er in einem Strudel aus Impulsen und Zeichenfolgen, zerbrochenen Algorithmen und schief gegenläufigen Kolonnen. Alles geriet durcheinander, verquirlte zu einem Wust aus Fragmenten, sinnlosen Fragmenten, aber vermutlich dennoch wirkungsvoll.

Rhodan riss die Arme zurück. Einmal tief Luft holen, sich umdrehen – da standen alle, mindestens vier Dutzend Personen, Istorico, Largo, die Chefwissenschaftler aus allen drei Schiffszellen, ihre Stellvertreter und das Personal.

„Gibt es neue Vorkommnisse?", fragte er Istorico.

„Mehr als genug. Tendenz steigend."

„Es liegt an diesem Pult. Es ist fehlgesteuert. Noch wahrscheinlicher ist, dass alle drei nicht richtig funktionieren. Versucht sie abzuschalten, außer Betrieb zu setzen, ihnen die Energie zu sperren, egal wie."

Das Geschenk der Metaläufer war eine Maschine, ein Automat. Dennoch gewann Rhodan den Eindruck, als besäße sie Eigenschaften, die darüber hinausgingen.

NEMO löste Alarm aus. Die JULES VERNE änderte den Kurs. Sie beschleunigte und stieg auf, verließ die Fotosphäre und die Korona der Sonne und flog auswärts. Noch ließ sich das Ziel anhand des Kurses nicht erkennen, aber die Steuerpulte hatten es höchstwahrscheinlich schon ausgemacht.

Rhodan streckte Gucky seine Hand hin. Der Ilt ergriff sie und teleportierte mit ihm in die Hauptleitzentrale.

„1230 Kilometer pro Sekundenquadrat", empfing Ahakin sie. „Dasselbe wie zuvor. Die JULES VERNE entfernt sich mit Irrsinnswerten von der Sonne und fliegt irgendwo hin. An dieser Strecke liegt kein Planet und keine Raumstation."

Wollten die Steuerpulte das Sonnensystem wieder verlassen? Rhodan glaubte es eher nicht. Schließlich ging es darum, der Menschheit ein vollständiges Geschenk zu überlassen.

NEMO meldete sich mit einer ersten Analyse. „Der erste Teil des Plans der Metaläufer hat funktioniert. Das Vorhandensein des Nukleus wurde erkannt und positiv bewertet. Daraufhin aktivierte sich der Antrieb, die Automatik leitete den Sprung Richtung Sonne ein und aktivierte die drei Steuerpulte, damit die Terraner die Kontrolle übernehmen konnten."

„Das klingt eigentlich recht gut", sagte Rhodan. „Wo siehst du den Haken an der Sache?"

„Wichtige Bereiche des Startvorgangs fanden offenbar erst statt, als die JULES VERNE bereits die Sonne erreicht hatte und das Steuersystem den Kontakt mit dem UHF-Feld Sol herstellte. Die Wahrscheinlichkeit, dass es gerade an dieser Stelle passierte, liegt bei über neunzig Prozent."

„Ich ahne es bereits. Der psimaterielle Korpus ARCHETIMS oder genauer: dessen Reste."

„Er bildet noch immer ein starkes UHF-Feld, mit dem das Steuersystem nicht gerechnet hat. Dadurch entstand im hochfahrenden System eine beachtliche Instabilität."

„Was schlägst du vor?"

„Einen Neustart. Die Instabilität der Trafitron-Wandler kann sich hochschaukeln."

Die 167 Leichtverletzten vom ersten Aussetzer waren jedem noch gut in Erinnerung. Es lag noch nicht einmal eine Stunde zurück.

„Gut", sagte Rhodan. „Sobald wir wissen, wie wir mit den drei Scheiben umgehen müssen, wird das kein Problem sein.

Und bis dahin?"

Die Steuerautomatik der Trafitron-Wandler kam einer Antwort zuvor. Die JULES VERNE wechselte erneut in den Hyperraum.

„Möglicherweise haben die Steuerpulte eine andere, leichter zu erschließende Energiequelle angemessen", interpretierte NEMO den Vorgang.
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Die rötliche, von zahlreichen Blasen erfüllte Emulsion wich einem düsterroten Glühen.

„Was ist das?" Der Dual drückte sein Befremden über den Vorgang durch abgehacktes Sprechen aus.

„Der Kristallschirm von innen", klärte der Terraner ihn auf. „Von außen ähnelt er einer blauweißkristallin schimmernden Sphäre, wie der Name schon sagt. Ihr Durchmesser beträgt rund dreißig Milliarden Kilometer oder 27,966 Lichtstunden."

Die JULES VERNE verzögerte erneut quasi aus dem Stand. Mit einer Wahnsinnsbeschleunigung hatte sie sich aus der Fotosphäre katapultiert, war erneut mit 25 Prozent Lichtgeschwindigkeit in den Hyperraum gewechselt, und jetzt dümpelte sie mit lahmen 200 Kilometern pro Sekunde dahin. Ahakin hatte noch während des Aufenthalts in der Sonne zusätzliche Projektoren installieren lassen, um die Besatzung vor weiteren Zwischenfällen zu schützen. Jetzt erwies es sich als hilfreich, da die Emotionauten eingriffen. Einer allein schaffte es nicht, sie arbeiteten zu zweit von der JV-1 und der JV-2 aus. Rhodan sah, wie Gorn Barta, der ertrusische Hüne, schwitzte. Das Wasser lief ihm am Kopf herab in den Nacken. Ein kleiner Scheibenroboter, der verdammt an die linsenförmigen Traitanks der Kolonne erinnerte, stülpte ein Handtuch aus und trocknete ihn immer wieder damit ab.

Jason Colton, der zweite Emotionaut, saß im Sessel neben ihm, jederzeit bereit, sich die SERT-Haube überzustülpen und seinen Part zu übernehmen.

Im Hologlobus tanzten die Diagramme auf und ab, als das Schiff sich gegen die eigene Flugrichtung zu stemmen begann.

Wie Tänzer muteten die einzelnen Ausschläge an, wild und hoch, dann flach, mehrere Ausschläge nach unten in die Minus-Skala, anschließend wieder nach oben. Jeder Ausschlag ins Plus stand für einen Sieg der Impulstriebwerke, jeder ins Minus für eine Niederlage.

Dass die Steuerpulte der Evolux-Technik das Ziel der Hyperraumetappe ausgerechnet hier suchten, war kein Zufall.

Rhodan erkannte schnell, dass NEMO mit seiner Prognose recht behielt.

„Der Schirm ist das Ziel der Hantel.

Die Scheiben haben eine Energiequelle mit hohem UHF-Anteil gesucht und sie gefunden."

Aber wir werden sie schon erziehen!, fügte er lautlos hinzu. Niemand verlangt, dass sie sich in kürzester Zeit voll aufladen.

Die Emotionauten gaben ihr Bestes.

Sie erzeugten Gegenschub aus den Impulstriebwerken der beiden Kugelzellen, drückten die Hantel aus ihrer Flugbahn und versuchten, sie auf einen parallelen Kurs zum Schirm zu dirigieren.

„Zum Teufel, was ist bei euch los?" Ein dunkler Schatten tauchte in der Bilderfassung auf, die LEIF ERIKSSON II.

„Bully, dem Himmel sei Dank, dass du kommst. Wir werden von Automaten gelenkt, auf die wir keinen Einfluss haben", antwortete Rhodan. „Es handelt sich um Maschinen der Metaläufer von Evolux, deren Steuereinheiten beim Aufenthalt in der Sonne Schaden genommen haben. Ihre Absicht ist durchaus sinnvoll. Sie funktionieren mit UHF-Strahlung und wollen sich so schnell wie möglich aufladen. Die tödliche Gefahr durch den Schirm scheinen sie ignorieren zu wollen."

Für die Insassen der JULES VERNE hatte er alles getan, um diese Gefahr so gut wie möglich gering zu halten. Der Countdown für die Evakuierung war lediglich angehalten und konnte jederzeit fortgesetzt werden. Um alle Besatzungsmitglieder über Transmitter in die Beiboote zu holen und diese auszuschleusen, veranschlagte der Chef der Beibootflottille Hilmar a Gorodin gerade mal eine Viertelstunde, vorausgesetzt, dass keiner pennte.

„Wir versuchen euch zu helfen", grollte Reginald Bull. „Aber ich wusste doch gleich, dass da mal wieder etwas faul ist im Staate Dänemark!"

„Beeilt euch!" Lanz Ahakin unterstrich seinen Warnruf durch eine hastige Handbewegung. „Die Steuerpulte lernen schnell dazu."

Und vor allem stieg die Leistung der Trafitron-Systeme im Vergleich mit den Impulstriebwerken kontinuierlich. Es dauerte nur wenige Minuten, bis die Pulte alle Möglichkeiten der Emotionauten berechnet und eine Strategie dagegen entwickelt hatten. Nach und nach gewann der Trafitron-Sublicht die Oberhand.

Rhodan zoomte die Hologramme der drei Hallen, in denen Istoricos Spezialisten an den blauen Scheiben arbeiteten.

Im Hintergrund hingen und standen Dutzende von Aggregaten. Eine durch ein Schutzfeld besonders gesicherte Metallkugel zog seinen Blick auf sich: Sie barg Howalkrit, das bei unsachgemäßer Behandlung deflagrierte und in einem Radius von mindestens zweihundert Metern schwere Schäden anrichten konnte.

Einen Versuch ist es wert, dachte Rhodan. Bevor wir den Kristallschirm zerstören und dadurch den Untergang der Menschheit auslösen, vernichten wir lieber das Geschenk.

Die Metaläufer hatten das nicht ahnen können. Ihr Geschenk war gut gemeint.

Dass es Terra zum Danaergeschenk werden konnte ...

Ein Danaergeschenk, also etwas, das sich für den Beschenkten ins Gegenteil verkehrte, gehörte zu den Dingen, die sich kein Lebewesen dieses Universums wünschte.

Perry Rhodan beobachtete die Spezialisten eine Weile. Sie arbeiteten schnell und konzentriert, aber vermutlich waren sie immer noch viel zu langsam. Gegen voll aufgeladene Steuerpulte hätten sie nicht einmal im Traum eine Chance gehabt.

Istorico stand vor dem „blauen Spiegelei", er schien sich zu konzentrieren.

Die Teams fingen mit den ersten Mentalversuchen an.

In dieser verfahrenen Situation hätten sie die Algorrian oder Icho Tolot mit seinem Planhirn und seinen Kenntnissen gebraucht.

Vielleicht war es eine Laune des Schicksals, dass sie völlig auf sich allein angewiesen waren.

Aus dem Nichts tauchte Gucky neben ihm auf. „Du wirst mich brauchen, Perry."

„Ja, das denke ich auch. Dich und alle in diesem Schiff. Und alle in diesem Sonnensystem."

Der Ilt legte einen Arm um seine Schultern und drückte ihn an sich. „Du hast eine Vision der Zukunft, aber du behältst sie noch für dich."

„Du bist ein guter Beobachter, Gucky!

Oder hast du wieder in meinen Gedanken ..."

„Bewahre! Ich würde doch nie ... Aber eines möchte ich dennoch gern wissen: Kommen wir alle darin vor?"

„Alle oder keiner. Zumindest in diesem Augenblick, in dem die Zukunft noch nicht festgeschrieben ist."

 

*

 

„Der Abstand ist zu nah, Lanz!"

„Ich weiß, Perry."

Die JULES VERNE flog auf ihrem Schlingerkurs nur noch wenige Lichtminuten vom Kristallschirm entfernt. In einer Standardsituation hätten die Schiffe der Wachbataillons längst geschossen.

Dass sie es nicht taten, hatten die Insassen vermutlich Bully zu verdanken.

Inzwischen steuerten sie zu dritt dagegen an. Auch der Mittelteil der Hantel belastete die Impulstriebwerke bis an die Höchstgrenzen dessen, was Material und Energiezufuhr aushielten.

Das Weltall ringsum wimmelte von LFT-BOXEN. Sie nahmen die Hantel in die Zange, bedrängten sie und bombardierten sie mit Tasterschauern. Selbst der blindeste Automat im Innern musste es bemerken.

PRAETORIA flog hart backbord. Der Abstand zur schlingernden JULES VERNE betrug nicht einmal eine halbe Million Kilometer. Es schien, als ginge das gigantischste Flugobjekt der Menschheit auf Kollisionskurs.

Bully spielt mit uns Katz und Maus!, erkannte Rhodan. Er versucht die Automaten zu Fehleinschätzungen zu bewegen.

Die BOXEN schlossen die Hantel ein, allerdings nicht vollständig, das war bei diesen Geschwindigkeiten nicht möglich.

Sie bildeten ein weiträumiges, rotierendes Gitter um das Schiff, womit sie gewissermaßen den Gefängnischarakter ihrer Formation dokumentierten.

Einen Effekt auf die Steuerpulte hatte dies scheinbar nicht. Das Trafitron-Sublicht-System gab zwar ein wenig nach, aber nur, bis die Hantel auf Höhe einer der Lücken war. Dann setzten die „Danaer" die Beschleunigung der Hantel übergangslos um 300 Prozent herauf. Es war atemberaubend – aus Angst und Faszination gleichermaßen. Die JULES VERNE stieß durch eine der Lücken ins Freie.

Gleichzeitig löste NEMO aufgrund seiner an Normalwerte gekoppelten Systeme Alarm aus.

Kollisionsgefahr!

Mitten im Hologlobus tauchte das dunkelrote Gesicht von Reginald Bull auf.

Die Wangen hingen nach unten, die Mundwinkel bebten.

„In Dreiteufelsnamen, dann tun wir es halt!", rief er empört. „Hoffentlich weiß dieses Ding, was es anrichtet."

„Nein, Bully, es weiß das nicht. Wüsste es das, hätten wir kein Problem."

„Die Hantel stürzt sich in den Schirm, Perry. Das sieht nach Selbstmord aus."

„Ein überhasteter Versuch aufzutanken. Aber nur für den Fall: Halt dich tapfer, Dicker ..."

„Perry, so weit wird es doch hoffentlich nicht kommen ..."

Die Verbindung verlor an Stabilität, das Gesicht zerfledderte und löste sich schließlich in winzige Fetzen auf.

Hoffentlich ist das kein böses Omen!, dachte Rhodan.

Noch ungefähr zwanzig Sekunden bis zum Aufprall. Die Emotionauten schafften es zu dritt nicht, der immer größer werdenden Schubkraft der Trafitrons etwas entgegenzusetzen. Lanz Ahakin gab den Befehl zum Abschalten.

„Das Schiff ist nicht mehr aufzuhalten", sagte er.

Für eine Evakuierung war es zu spät.

Der Kristallschirm leitete Einflüsse energetischer und fester Natur durch seine Grenzschicht in eine Pararealität um und ließ Energie wie Masse unwiederbringlich aus dem Standarduniversum verschwinden. Wissenschaftlich wertfrei nannte sich das „pararealer Resonanzausgleich".

„Bully wird eine Lücke im Schirm öffnen lassen", verkündete Rhodan. „Die Frage ist, was für uns angenehmer wäre."

Jenseits des Schirms lauerten die Einheiten der Terminalen Kolonne in lockerer Staffelung. Nach aktuellen Zahlen waren es fast 260.000 Traitanks in 536 Geschwadern. Egal, wo man sich dem Schirm näherte, es waren immer Schiffe mit Potenzialwerfern in der Nähe.

Voraus glühte der Schirm in grellem Blau. Schleusenschiffe in der Nähe erzeugten einen Ausdünnungseffekt der Heliosphären-Stoßfront bis hin zur vollständigen Beseitigung. In der Folge entstanden in diesem Bereich keine Hyperkristalle mehr, und somit fehlte die Kristallschirmwirkung.

Optisch zeigte es sich in diesem Fall zunächst als Ring mit aufgewölbten Rändern, hinter dem eine Art silbergraues Wogen nach auswärts den ungefähren Eindruck einer Flutwelle erweckte. Der Schlund erweiterte sich rasend schnell zu einer Öffnung von mehreren Kilometern Durchmesser.

„Durchgang ist offen", hörte Rhodan den Kommandanten sagen. „Anzahl der Traitanks in Ortungsweite: 16. Schattenschirm wird soeben aktiviert."

Faktisch manövrierunfähig raste die JULES VERNE durch die Ringzone.

„Wir haben Gegenverkehr!", sagte Lars Brock. „Da kommt ein halbes Dutzend Traitanks auf uns zu. Noch können sie uns nicht orten. Achtung, zwei Stück auf Kollisionskurs."

„Abschießen, Hark!", sagte Ahakin an die Adresse von Hark Bunetta, dem blinden Chef der Waffensysteme.

„Zielerfassung läuft."

Drinnen im Sonnensystem versammelte Reginald Bull einen Teil der Heimatflotte, um den Durchbruch von Traitanks zu verhindern. Eine einzige zerstörte Projektorstation konnte das Aus für den Kristallschirm bedeuten und den Untergang des Solsystems einläuten.

Zwei Traitanks explodierten, als sie mitten in die Breitseiten flogen, die ihnen die Hantel entgegenschleuderte. Die anderen schwärmten auseinander bis dicht an den Rand der Öffnung. Sie schossen nicht, sie versuchten es nicht einmal.

„Achtung!" Lanz Ahakin hatte den Hyperfunk aktiviert. „Da kommen ein paar rein. Wir haben sie nicht geschickt.

Ihr Verhalten lässt darauf schließen, dass sie bestimmte Ziele anfliegen und sich aus Kampfhandlungen heraushalten."

„Verstanden!", kam die Antwort.

„PRAETORIA hat sie im Visier."

Gegen die 348 überschweren VRITRA-Kanonen und 702 Paratronwerfer von PRAETORIA und die ähnlich bewaffneten LFT-BOXEN hatten einzelne Traitanks oder kleine Gruppen keine Chance.

Es kam lediglich darauf an, alle zu erwischen, ehe einer durchbrechen und verheerende Schäden an anderer Stelle des Solsystems anrichten konnte.

Hinter der JULES VERNE explodierte der Weltraum innerhalb des Kristallschirms in einer grellen Energielohe. Voraus in Flugrichtung beschleunigten ganze Schwärme Traitanks und rasten in die Öffnung hinein. Sie konnten die Hantel aufgrund des Paros-Schattenschirms nicht sehen: Mehrere Disken explodierten, als sie die VERNE trafen, vom Kurs abkamen und andere Raumer rammten.

„Tolle Spezialeffekte", sagte Gucky anerkennend. „Da fällt mir ein: Wann waren wir eigentlich zum letzten Mal in einem Action-Trivid, Perry?"

„Wir sind durch!", meldete Lars Brock.

Hinter ihnen explodierten zahllose Traitanks in dem sich schließenden Schirm.

Andere verschwanden spurlos von der Ortung. Ein Großteil jedoch, Rhodan schätzte die Zahl auf mindestens zweihundert, musste durchgekommen sein.

NEMO meldete sich mit einer Nachricht von Nummer 145.

„Istorico ist bewusstlos zusammengebrochen."

Bevor Rhodan aufstehen konnte, fasste Gucky ihn am Arm und teleportierte mit ihm.

 

*

 

In sitzender Haltung ohne Stuhl oder Sessel irgendwo anzukommen ist nicht gerade die Ideallinie. Aber Gucky hielt Rhodan telekinetisch fest und stellte ihn auf die Beine.

„Danke, Kleiner!"

Medos kümmerten sich um den Ara.

„Er hat einen mentalen Schock erlitten und ist traumatisiert", informierte eine der Maschinen Rhodan. „Glücklicherweise hat er das Bewusstsein verloren. Voraussichtlich werden die Mediker ihn in ein künstliches Koma versetzen."

„Mit etwas Pech dürfen sie das bei mir auch bald tun." Rhodan wandte sich an die Umstehenden. „Bitte verlasst jetzt diesen Raum. Ich kann nicht voraussagen, was passiert. Gucky und drei Roboter bleiben bei mir."

Er wartete, bis sich die letzte Tür geschlossen hatte. Dann trat er an die schwebende Scheibe heran, entschlossener als bei seinem ersten Besuch. Er streckte die Arme aus und ließ die Hände in das halb materielle Gebilde sinken.

Sofort spürte er den Unterschied. Es kribbelte in den Fingerspitzen, das Kribbeln schmerzte nach wenigen Augenblicken. Er empfand es, als würden zahllose winzige Nadeln in seine Fingerkuppen stechen. Das Piksen von Eiskristallen auf der Gesichtshaut fühlte sich ähnlich an, tat nur nicht so weh.

Chaos drang auf ihn ein. In dem Durcheinander ließen sich keine einzelnen Elemente erkennen, es war eine Ansammlung von Fragmenten und Teilen, eine Sammlung des digitalen Irrsinns, die sich in dieser Scheibe nach und nach zu einem Tsunami aufschaukelte.

Für die JULES VERNE bedeutete es höchste Gefahr.

Ich rufe Nox Hauthorn!, dachte Rhodan intensiv. Nox Hauthorn, kehre zurück! Sprich zu mir!

Es war einen Versuch wert, aber er brachte nichts. Das Hologramm hatte seinen Zweck erfüllt, es hatte den Ritter der Tiefe informiert und sich anschließend vermutlich selbst aus dem Speicher gelöscht. Der Terraner war auf sich allein gestellt.

Kommunikation mit den Metaläufern war nicht möglich. Er konnte nichts tun, als sich auf das Chaos zu konzentrieren, und versuchen, ihm seine Ordnung aufzuzwingen.

Seine Fingerspitzen berührten festen Untergrund.

Er schloss die Augen, konzentrierte sich auf die chaotischen Eindrücke, die auf ihn eindrangen, endlos an der Zahl, manche intensiv und schmerzhaft, andere eher am Rande, leise und unbedeutend. Überall in seinem Bewusstsein manifestierten sich einander durchdringende und kreuzende Kolonnen fremdartiger Zeichen, bei denen einige dadurch auffielen, dass sich in ihnen sechs oder sieben Symbole in verschiedenen Reihenfolgen wiederholten. Sie explodierten in seinem Bewusstsein, ohne dass er es verhindern konnte.

Rhodan schrie vor Schmerz. Vielleicht bildete er sich auch nur ein zu schreien.

Er konzentrierte sich stärker, versuchte gezielte Mentalsignale auszusenden, die sich mit dem Abschalten des Steuerpults befassten. Er dachte in der Sprache der Mächtigen, die dem Automaten geläufig sein musste. Alle auf Evolux hatten diese Sprache beherrscht.

Das Mentalfeld des Steuerautomaten hielt dagegen. Es versuchte seine Impulse abzudrängen, aber Rhodan ließ nicht locker.

Seine Gedanken begannen sich zu verwirren, alle bis auf den einen Befehl: Trafitrons abschalten! Trafitrons-ss abschaltennnnnnnnnn! Trftnsschltn!

Seltsamerweise bekam er mit, wie sich diese Gedanken verzerrten, verlangsamten und wieder beschleunigten, in einer Schnelligkeit und Heftigkeit auf das mentale Feld des Steuerpults niederprasselten, dass er ihren Inhalt nicht mehr begriff.

Ab

schal

ten!

Tra

fi

trons!

Ab

schal

ten!

Ein Blitzschlag zerriss das, was von Rhodans Geist noch vorhanden war – und zurück blieb ...

 

*

 

Largo Fantain wollte es noch immer nicht glauben. Sie waren zurückgekehrt.

In der höchsten Gefahr für das Schiff hatte sich der Trafitron-Antrieb plötzlich abgeschaltet, und die JULES VERNE war anschließend mit ihren Protonenstrahl-Impulstriebwerken durch eine erneute Strukturlücke ins Solsystem zurückgekehrt.

Die Szenerie war beruhigend: Von den eingedrungenen Traitanks drifteten nur mehr Trümmer durch das geschützte System.

Die LEIF ERIKSSON II war in der Nähe, und Largo entnahm dem Bordfunk, dass sich beide Schiffe auf den Weg nach MOTRANS-1 machten. Von dort wechselten sie kurz darauf zur Gegenstation MOTRANS-2, die in einer Umlaufbahn um den Erdmond hing.

Die Ankunft übertrug das JV-Trivid in alle Sektionen und Räume.

„Das solltest du dir ansehen, Chef", sagte Largo und warf einen Blick auf das Prallfeld, in dem Istorico schlief. „Vor wenigen Augenblicken sind wir aus dem Abstrahlring gekommen. Die JULES VERNE schwenkt in einen Orbit ein. Und jetzt taucht unser blauweißer Ball auf, die Erde. Diese Farben, dieses Juwel! Wie ich diesen Anblick vermisst habe! Es ist unbeschreiblich!"

Der Servoautomat des Krankenzimmers gab einen Warnton von sich. Was er bedeutete, lernte man im ersten Semester an der Raumakademie von Terrania.

„Sie trennen die drei Schiffsteile. Wir gehen auf der Posy-Poos-Service-Werft nieder, 940 Kilometer von Luna City entfernt. Wenn ich es richtig mitbekommen habe, ist sie nach einem berühmten Siganesen benannt. Die ganze Werft wurde geräumt. Alle Servicekomplexe stehen ausschließlich der JULES VERNE zur Verfügung, ein Areal von 50 Kilometern Durchmesser. Fünf Tage Landgang bekommen wir, das ist zwar wenig, aber es reicht, um ein wenig Terra zu tanken.

Vielleicht bringe ich ein paar Souvenirs mit. Für Hangay. Und natürlich rufe ich mehrmals täglich an, um mich nach deinem Befinden zu erkundigen. Also dann, bis bald, Chef!"

 

7.

 

... und zurück blieb ...

... blieb ...

... blieb ...

Rhodan schlug die Augen auf, aber noch ehe er sie sah, roch er sie.

Mondra. Sie lächelte. Auch ohne Worte verstand er, was sie sagen wollte. „Alles in Ordnung", hieß dieses Lächeln. „Du musst dir keine Sorgen machen."

Er richtete sich auf und blickte sich um. Er befand sich in keiner Medostation im Schiff. Durch ein hohes Kuppelfenster entdeckte er die Lichter einer nächtlichen Stadt, in handliche Blöcke unterteilt, die Konturen seltsam scharf vor schwarzem Himmel. Terrania war das nicht, das sah er auf den ersten Blick.

„Willkommen in Luna City", sagte eine Stimme von der Tür her.

„Hallo, Bully!" krächzte Perry. „Ich möchte nur wissen, wo dieser Frosch im Hals herkommt."

Mondra brachte Perry einen Becher Wasser, den er zügig leerte.

„Du hast das Steuerpult verschluckt", scherzte Reginald Bull. „Wie geht es dir?"

„Mein Kopf summt ein wenig, aber das war nicht anders zu erwarten."

„Kannst du dich denn erinnern, was geschehen ist?"

„Ja, bis zuletzt. Keine Sorge, Bully. Ich habe keinen Schaden davongetragen, ich bin nur erschöpft."

Rhodan verließ das Prallfeld, in das man ihn gelegt hatte. Seine Knie gaben nach und fühlten sich noch ein wenig wie Pudding an. Aber nach ein paar Schritten verschwand auch das.

„Lasst uns gehen", sagte er. „Wo treffen wir die anderen?"

„Sie warten im Gleiter auf uns."

Bis sie ihn erreichten, war Rhodan schon wieder ganz der Alte. Er berichtete in wenigen Sätzen von dem, was er wahrgenommen hatte. Dass sich die Trafitron-Sublicht-Systeme abgeschaltet hatten, nahm er als positives Zeichen.

Der Gleiter verließ Luna und steuerte Terra und dort die Isla Bartolomé an.

Dort hing der Nukleus, der eigentliche Auftraggeber der Reise in die Vergangenheit. Ihm wollte Rhodan, wie versprochen, schnellstmöglich Bericht erstatten.

Marc London und Fawn Suzuke empfingen die Gruppe unten am Strand. Als die Kugel über dem Hang ins Blickfeld der Besucher geriet, spürte Rhodan sofort das Pulsieren des Gebildes. Es war wie der Herzschlag eines lebenden Wesens.

Gemeinsam stiegen sie bergan, suchten sich einen gemeinsamen Weg durch das Geröll. Ein paar Meter entfernt von der Funken sprühenden, etwa zwei Meter durchmessenden Kugel blieben sie stehen. Perry musste sich aufs Neue vergegenwärtigen, dass der Nukleus keine simple Energiekugel mit dem Bewusstsein eines Einzelwesens war. Im Nukleus steckte die mentale Kraft von 34.000 Monochrom-Mutanten, die sich mit der geistigen Essenz des Volkes der Charandiden vereint hatte und die sich seit ihrer Ankunft auf Terra mit psionischem Potenzial aus dem psimateriellen Körper ARCHETIMS vollsog, der tief in der Sonne verborgen lag.

Um die Kommunikation zu beschleunigen, lockerte Perry Rhodan seine Mentalstabilisierung und gewährte dem Nukleus Einblick in seine Gedanken.

Da bin ich also, dachte der Terraner.

Wie alle auf Terra und im Solsystem hast du viel früher mit meiner Rückkehr gerechnet.

„Wir freuen uns über deine Heimkehr, Perry", sagte Fawn Suzuke, die eine Körperprojektion des Nukleus und zugleich seine Sprecherin war. „Wir können es kaum erwarten, von dir zu hören, was du auf deiner Reise erlebt hast."

Die Reise in die Vergangenheit war ein Erfolg, dachte Rhodan und ließ seine Gedanken an jenen Zeitpunkt zurückkehren, als die JULES VERNE in die Vergangenheit aufgebrochen war. Phariske-Erigon, der Name der Milchstraße vor 20 Millionen Jahren, die Erlebnisse auf Oaghonyr, der Flug ins INTAZO und nach Tare-Scharm, die Begegnung mit ARCHETIM, der sich geopfert hatte, um gegen das Wirken der Finsternis in der Proto-Negasphäre das Psionische Netz mit seinen normalen Parametern wiederherzustellen.

Die Retroversion war beobachtet und aufgezeichnet und damit das Ziel des gefährlichen Einsatzes erreicht worden.

Rhodan ließ den Nukleus auch an der Rückkehr in die Gegenwart teilhaben, am Verlust des Kontextwandlers, an der Ungewissheit, an den Abenteuern auf Evolux und dem Fund des Millenniums, den sie gemacht hatten, CHEOS-TAI. Hier endete Rhodans Bericht. Fawn Suzuke würde selbstverständlich Einblick in die Datenkristalle erhalten, sodass der Nukleus über jedes Detail der vierzehn Monate dauernden Expedition informiert war.

„Wir haben es uns ungefähr so vorgestellt, wie es abgelaufen ist, und danken euch allen dafür", sagte Fawn. „Die Weichen für die Zukunft und für die Auseinandersetzung in Hangay sind hiermit gestellt."

„Wir hoffen, rechtzeitig gekommen zu sein", sagte Rhodan. „Nächstes Ziel ist es, so schnell wie möglich nach Hangay aufzubrechen. Dank CHEOS-TAI wird es ein kurzer Flug. Wie geht es nach unserer Ankunft weiter? Nach welchem Plan müssen wir uns richten?"

„Eine knifflige Frage", antwortete Fawn. „Es existiert kein Plan. Er muss jetzt, da die Daten der Retroversion vorliegen, erst noch erarbeitet werden. ›Operation Tempus‹ liefert jedoch die Voraussetzungen, um KOLTOROC und die Truppen der Terminalen Kolonne in Hangay anzugreifen. Der Knackpunkt liegt derzeit im Grenzwall von Hangay, der unbedingt überwunden werden muss.

Erst danach ist es möglich, TRAITOR dort anzugreifen. Wir haben das Problem vorausgesehen und einen Agenten nach Hangay geschickt. Er dürfte sich inzwischen des Problems angenommen haben."

„Du sprichst doch nicht etwa von ESCHER?"

Der Nukleus ging nicht darauf ein. „Viel wichtiger ist an diesem Punkt etwas anderes. Um die Genese der Negasphäre Hangay aufzuhalten, ist das Zusammenwirken vieler verschiedener Instanzen und Gruppen nötig. Wir, der Nukleus, besorgen lediglich die Koordination. Fliegt los. In spätestens drei Monaten werden wir euch folgen. Bis dahin müssen wir Mittel und Wege finden, wie das Solsystem auch ohne unsere Hilfe gegen die Belagerer geschützt werden kann."

Das ist also der Pferdefuß!, dachte Rhodan schockiert. Jetzt erklärt sich vieles, was uns im Zusammenhang mit dem Nukleus und mit ESCHER immer seltsam und bedrohlich vorkam. Der Nukleus hatte von Anfang an ein bestimmtes Ziel mit ESCHER. Und er wusste ebenso, dass er Terra im Stich lassen muss, wenn er die Negasphäre verhindern will. Was wird dann aus der Menschheit?

„Eine Lösung ist bereits gefunden", fuhr Fawn Suzuke zu seiner Überraschung fort. „Der Kristallschirm hält dank der permanenten Optimierung und des Einsatzes der Globisten in den TANKSTELLEN mittlerweile 95 Prozent aller Angriffe stand, und das ohne unsere Unterstützung. Selbst im Fall von Trommelfeuerattacken ist es seit Wochen nicht mehr erforderlich. Der Nukleus wird deshalb einen Splitter seiner selbst auf Terra zurücklassen, eine sogenannte BATTERIE. Ihre Aufgabe wird sein, die Kraftströme zwischen TANKSTELLEN und Kristallschirm zu koordinieren und in kritischen Situationen den Schirm zu stabilisieren.

Dazu wird er unter Umständen auch ARCHETIMS Psi-Materie anzapfen.

Mehr ist nicht nötig, wenn alles gut geht.

Und wenn nicht, würde auch das Tausendfache nicht helfen."

Fawn Suzuke schwieg.

Reginald Bull schüttelte den Kopf.

„Komm schon, rück mit der ganzen Wahrheit raus, zumindest über die BATTERIE.

Wie hoch ist ihre Lebensdauer?"

Erwartungsvoll richteten sich aller Blicke auf Fawn, aber das Mädchen mit dem knabenhaften Aussehen und dem immer gleichen dunklen Pullover schwieg. Nach einer Weile sagte sie: „Der Nukleus antwortet nicht. Er ist beschäftigt."

„Es ist gut", sagte Rhodan. „Alle wichtigen Dinge sind erst einmal geklärt. Gehen wir."

Marc und Fawn begleiteten sie bis hinunter an den Strand, wo der Gleiter wartete.

„Lebt wohl!", verabschiedete Fawn die kleine Gruppe.

„Leb wohl!" Rhodan reichte ihr die Hand. Anschließend streckte er sie Marc London entgegen. Der wandte sich ruckartig um und rannte weg.

„Was hat er?" Mondra war im Begriff, ihm nachzugehen.

Perry hielt sie zurück. Während des Gedankenaustauschs mit dem Nukleus und den anschließenden Mitteilungen durch Fawns Mund hatte er die Veränderung in Marcs Mimik bemerkt. Der junge Terraner wirkte, als habe er einen Schock erlitten.

„Lass ihn", sagte Perry zu Mondra. „Er wird wissen, was er tut."

Sie stiegen ein. Der Gleiter verließ die Isla Bartolomé und schlug Kurs nach Nordnordwest ein, Richtung Asien und Terrania.

„Was jetzt?" Alle wandten sich zu Alaska um, der ganz hinten saß.

„Zunächst setzen wir uns mit allen Verantwortlichen zusammen", antwortete Rhodan. „Dann werde ich ein gegebenes Versprechen erfüllen. Und danach halte ich meine Rede. Als Terranischer Resident schulde ich der Menschheit nicht nur Loyalität, sondern auch Auskunft."

Er wollte die Menschen in ihrer Zuversicht bestärken. Das, was er ihnen mitzuteilen hatte, würde dazu beitragen. Und wenn die Menschheit zuversichtlich in die Zukunft blickte, würde sie auch die Zeit überstehen, in der sie ohne den Nukleus auskommen musste.

 

*

 

Sie waren zu dritt. Gemeinsam mit vielen hundert Besatzungsmitgliedern drängten sie sich in der Pendelfähre, die sie von der lunaren Werft hinüber zu dem blauen Ball brachte, den sie unter dem Namen Terra kannten. In den Sprachen der einheimischen Bevölkerung bedeutete das Erde.

„Brüder!", sagte Commander Pothawk, als er sich unbeobachtet wähnte. „Noch nie habe ich ein solches Juwel von einem Planeten gesehen. Das Schicksal hat es gut mit den Terranern gemeint."

„Und jetzt soll es auch unser Juwel werden." Limbox, der Jüngste unter den dreien, seufzte.

„Am liebsten würde ich sofort hinunterteleportieren, so aufgeregt bin ich", fügte Vizquegatomi hinzu, der Älteste.

„Es ist nur zu weit für mich."

Die drei Laosoor trugen ID-Chips, die sie als Besatzungsmitglieder der JULES VERNE auswiesen. Die Daten waren erst nach der Ankunft ins solare Verwaltungssystem integriert worden, schließlich hatte die VERNE bis vor Kurzem offiziell nicht existiert.

Commander Pothawk entdeckte erste Gebäude, die aus der Wolkendecke ragten.

Hinter einer Gewitterzone rissen die grauschwarzen Wasserdampfbänke auf und eröffneten den Blick auf einen riesigen Kontinent. Erste Siedlungen tauchten auf, gewaltige Städte zwischen Meer und Hochgebirge. Dahinter erstreckte sich blühendes Land, ab und zu unterbrochen von kleineren Wüstenzonen.

Die Fähre sank tiefer und hielt Kurs auf eine der Großstädte, die wie Inseln aus der Vegetation ragten.

Der Laosoor ahnte, was sie da sahen. In den vergangenen Monaten hatten sie sich intensiv mit diesem Planeten auseinandergesetzt. An holografischen Terminals hatten sie alles mögliche Wissen über Terra aufgesaugt, das sie kriegen konnten.

„Da!", rief Limbox plötzlich so laut, dass die Umstehenden erschrocken zusammenzuckten. „Ich sehe diese Blume!"

„Du meinst die Stahlorchidee", flüsterte Pothawk mit leichtem Tadel in der Stimme.

Die Solare Residenz war nicht zu übersehen. Sie hing hoch über den höchsten Wolkenkratzern der Hauptstadt und reichte dennoch fast bis hinab zum Boden.

Vizquegatomi dachte mehr an die praktischen Dinge. „Wie heißt unser Hotel?"

„Mongolic Plaza", zischte Pothawk möglichst leise. Er hatte keine Lust auf Autogrammjäger, die ihr Zimmer belagerten. Noch hatte es sich außerhalb der Besatzung nicht herumgesprochen, dass Lebewesen eintrafen, die vor 20 Millionen Jahren geboren worden waren. „Unser Zimmer liegt im 47. Stock."

Limbox drängelte zum Ausgang. „Wozu brauchen wir überhaupt ein Hotel?"

„Die Verwaltung hat das so arrangiert.

Das zählt hier zur Gastfreundschaft."

Die Fähre glitt in einer weiten Kurve um den Raumhafen herum und landete.

Gepäck führten die Laosoor keines mit sich. Ihre ID-Karten reichten zur Identifikation, dann waren sie draußen im Freien und jagten in weiten Sprüngen über die Graslandschaft. Nach einer Weile gesellte sich ein metallenes Ei zu ihnen und gab ihnen Ratschläge, wohin sie sich in Terrania wenden konnten, sollten und unbedingt mussten.

Die drei Laosoor ignorierten den Touristik-Roboter und rannten einfach drauflos. Irgendwann erreichten sie ausgepumpt und keuchend eines der Laufbänder und ließen sich in die Stadt tragen bis zum nächsten Infoterminal.

„Erst das Hotel, dann die Erkundung", bestimmte Pothawk. Da er ihr Commander war und eigentlich auch der König ihres gesamten Volkes mit Thron in der fernen Vergangenheit, widersprachen die beiden Brüder ihm nicht.

Ihre Suite im Hotel entpuppte sich als Steppenlandschaft mit Sand, Teich und ein wenig Dschungel, natürlich gespickt mit Servos, die nach ihren Wünschen fragten, Handtücher reichten, Warmluftduschen steuerten und im Übrigen jede Menge Wissenswertes über Terra, seine Fauna und Flora sowie seine Bewohner vermitteln konnten. Irgendwann stellte Pothawk seine Ohren auf Durchzug, wie die Terraner so schön sagten.

Sie aßen etwas, dann begannen sie ihre Rundreise an den wichtigsten Raumhäfen vorbei und die Rundstraßen der Viertel entlang. Die Thora Road gönnten sie sich teilweise zu Fuß, dann gelangten sie irgendwann in den Südosten der Stadt und streiften eine Weile durch die Waringer-Akademie. So also konnten Akademien auch aussehen – interessant, aber natürlich keineswegs zu vergleichen mit der Akademie der Diebe in der LAOMARK.

Limbox sprach den nächstbesten Passanten an, einen jungen Studenten. „Ist es wohl möglich, am Rand dieser Akademie ein Dorf zu errichten?"

„Möglich ist es schon", lautete die wissenschaftlich korrekte Antwort. „Wenn das Bauamt der Stadt seine Zustimmung erteilt und die Akademie bereit ist, das Gelände zu verkaufen, sehe ich kein Problem. Sucht ihr eine Bleibe für länger oder nur für ein paar Tage?"

„Für 200 Artgenossen. Und für länger."

Der Student griff sich an die Brust, ein Alarmzeichen für Pothawk. Aber ehe er nach einem Medo rufen konnte, zog der junge Mann ein kleines Stück Papier aus der Brusttasche.

„Hier, meine Karte. Ich weiß, ich bin ein wenig altmodisch, aber ich bin ein Fan von Visitenkarten. Wenn ihr mich braucht, setzt euch mit mir in Verbindung."

„Danke schön. Sehr freundlich."

Pothawk bemerkte den erstaunten Gesichtsausdruck, mit dem der Student ihnen nachsah. Er wusste nicht, wie intensiv der Commander das Verhalten der Menschen in dem Hantelschiff studiert hatte.

Noch war die Frage nach dem Bauplatz theoretisch. Sie würden zurückkehren, der ganze Haufen, dann würde Pothawk die Karte hervorholen.

Zuvor jedoch mussten sie den Feldzug gegen die Terminale Kolonne überstehen.

„Da drüben ist was los", sagte Limbox und deutete mit einer Kopfhand auf die Menschentraube, die sich vor einem Straßencafé bildete. Aus der Fassade fuhr ein Trivid-Projektor, und eine Ansagerin verkündete eine Rede des Terranischen Residenten Perry Rhodan.

Gespannt drängten sich die Menschen um das Gerät. Von den drei Fremdlingen nahm kaum einer Notiz. Die paar, die einen Blick herüberwarfen, nickten freundlich.

Pothawk, Vizquegatomi und Limbox richteten sich an den hintersten Tischen auf, um den 3-D-Schirm besser sehen zu können.

 

*

 

Der Zeitpunkt war gekommen. Er ging im Vorzimmer des Aufnahmestudios hin und her, ein bisschen nervös, wie er sich eingestand. Dabei hatte er schon Hunderte von Reden gehalten, in der Öffentlichkeit und vor Kameras. Wenn jemand es gewohnt sein musste, dann er, der Aktivatorträger, der relativ Unsterbliche, den die Medien manchmal zu einem vollständig Unsterblichen machen wollten.

Wie fange ich an? Die ersten drei, vier Sätze mussten stimmen, dann lief es. War der Anfang vermurkst, verlor jeder Redner nur allzu leicht den Faden.

Draußen vor dem Gebäude lauerten Hunderte von Korrespondenten, um ihn Löcher in den Bauch zu fragen oder wenigstens eine zwei Sekunde lange exklusive Aufnahme von ihm zu erhaschen, am besten eine ungewöhnliche, unvorteilhafte oder bislang unbekannte Ansicht des Residenten. Er würde sie alle enttäuschen.

Der Gleiter, der ihn nachher vor dem Fenster abholte, war unsichtbar für sie.

Über der Tür flammte ein rotes Licht auf. „Nicht stören, Aufnahme!", bedeutete es. Ein Assistenz-Rob holte ihn ab und brachte ihn in die linke hintere Ecke des Studios, wo die 3-D-Deko des Sonnensystems leuchtete.

„Zwei Minuten bis zum Auftritt", sagte der Rob. „Achte auf das Licht!"

„Danke!"

Er sah in den Spiegel, fand, dass sein Gesichtsausdruck ein wenig zu ernst wirkte. Er versuchte sich zu konzentrieren und etwas mehr in die Ferne Blickendes, Kühnes, Visionäres zu vermitteln.

Damit würde er die Menschen emotional mitnehmen.

Ich bin kein verdammter Schauspieler, aber das wäre es, was die Menschen jetzt brauchen!

Ein letztes Entspannen des Körpers, dann nahm er vor den Kameras Aufstellung. Das grüne Lämpchen leuchtete auf.

„Terraner! Es ist viel geschehen, seit ich das letzte Mal auf diese Weise zu euch sprechen konnte ..." Das lief gut, schon im ersten Satz. „In den zurückliegenden Monaten war ich mit meinem Spezialschiff JULES VERNE unterwegs, um eine Waffe gegen TRAITOR zu finden. Meine Begleiter und ich hatten Erfolg. Jetzt weilen wir nur für einen kurzen Zwischenstopp in der Heimat."

Er legte eineinhalb Sekunden Pause ein, um die Spannung zu erhöhen. „Welchem Ziel die Expedition galt und was wir mitgebracht haben, unterliegt der Geheimhaltung. Der Erfolg unserer Mission könnte gefährdet sein, wenn ich es öffentlich verkünde. Ihr werdet dafür Verständnis haben. Jeder von uns kämpft an seinem Platz, ihr in den TANKSTELLEN, den Werften, ich mit der JULES VERNE dort draußen. Wir haben viele Verbündete in diesem Kampf, den Nukleus, die Friedensfahrer, aber auch Völker wie die Laosoor oder die beiden Algorrian Curcaryen Varantir und Le Anyante.

Zahllos sind die Krisen, die wir im Lauf der letzten 3000 Jahre gemeinsam durchgestanden haben. Ganz zu Anfang stand die Erde schon vor der Vernichtung, unser junges, aufstrebendes Volk sollte keine Chance in der raumfahrenden Völkergemeinschaft erhalten. Wir haben es geschafft. Mehrmals entgingen wir nur knapp der Vernichtung, flohen sogar vor dem Konzil der Sieben in einen fernen Sektor unseres Universums. Wir haben die Abschottung der Milchstraße durch Monos überstanden und das Wüten Ramihyns auf Terra.

Jetzt strecken die Chaosmächte ihre Hand nach uns aus. Sie rechnen nicht mit dem, was uns groß gemacht hat. Wir haben in absoluter Finsternis nie die Hoffnung verloren. Wir haben nie aufgehört zu kämpfen, und wir haben unsere typisch menschlichen Tugenden nicht vergessen. Ein paar davon fehlen manch anderem Volk. Traitanks haben Kanonen, wir haben den Glauben.

Wir nehmen den Kampf auf. Bisher haben wir uns auf die Defensive beschränkt.

Jetzt gehen wir in die Offensive. Ihr werdet erneut längere Zeit nichts von mir hören, denn die JULES VERNE bricht bald auf, um die Terminale Kolonne anzugreifen. Wünscht uns viel Glück!"

Mehr konnte er nicht sagen. Mut wecken, Mut stärken ... und hoffen. Ob sie Erfolg haben würden, ließ sich nicht vorhersagen. Rhodan konnte nicht versprechen, dass sein Kampf dem Solsystem die Rettung bringen würde. Eines aber würde er tun, und das wussten sie, auch ohne dass er es theatralisch aussprach. Er und seine Besatzung würden bis zum letzten Atemzug darum kämpfen.

Mit einem ernsten, aber zuversichtlichen Lächeln sah er zu, wie die Lampe erlosch.

Der Roboter näherte sich. „Möchtest du mit dem Sendeleiter sprechen?"

„Nein, mir fehlt dazu die Zeit. Richte ihm viele Grüße aus. Ein andermal gern."

Ein Lichtpunkt führte ihn durch den Korridor zu dem Fenster, vor dem der Gleiter wartete. Rhodan schwebte hinüber und ließ sich in einen Sessel sinken.

Aus den Straßenschluchten hörte er Jubel. Während das Automatikfahrzeug ihn zurück in die Solare Residenz brachte, schaltete Bully eine Verbindung zu ihm.

„Überall herrschte atemlose Stille, während du gesprochen hast", berichtete er und schnaufte dabei wie eine Dampflok. „Und jetzt will der Jubel kein Ende nehmen. Die Menschen sind hoch motiviert."

„Dann", sagte Perry, „waren diese wenigen Worte in der Tat ein Erfolg."
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Lanz Ahakin wartete bereits. „Der Flug und die erste Zeit in Hangay werden im Zeichen großer Hektik stehen. Die Umbauarbeiten können in der kurzen Zeit auf Luna nicht fertiggestellt werden.

Die JULES VERNE wird auf der Plattform des PONTON-Tenders ALPHA ZENTRA den Flug zu CHEOS-TAI durchführen. Der Tender schleppt alles mit, was wir brauchen, um den weiteren Ausbau des Schiffes durchzuführen. Dazu gehören auch ein paar tausend Techniker und Roboter, im Prinzip das Personal, das in der Posy-Poos-Werft am Schiff arbeitet. 15.000 Techniker, Wissenschaftler und Militärs werden zusätzlich den Flug nach Hangay mitmachen. Das ist allerdings die Obergrenze. Mehr Kapazitäten können wir dem Solsystem nicht entziehen."

„Was ist mit dem zusätzlichen Kampfverband?"

„Drei Ultraschlachtschiffe der JUPITER-Klasse und zwölf LFT-BOXEN der QUASAR-Klasse werden uns begleiten.

Sie finden ebenso wie das Doublé aus JULES VERNE und PONTON-Tender Unterkunft in den Großraumhangars des GESETZ-Gebers."

Der goldene Gigant hätte ganze Flottillen in sich aufnehmen können. Aber das war nicht das Ziel ihres Kampfes gegen TRAITOR. Der Sieg in Hangay ließ sich nicht auf militärischem Weg erringen. Das hätten sie mit zwei Millionen Schlachtschiffen oder mehr nicht geschafft. Diese Auseinandersetzung besaß eine völlig andere Qualität, wie selbst Bostich II. ziemlich schnell eingesehen hatte.

Rhodan setzte auf ein schnelles Einsatzgeschwader, und er hatte auch schon einen Namen dafür, der Programm und Dank gleichzeitig beinhaltete.

Einsatzgeschwader ARCHETIM.

Der Terranische Resident und sein Kommandant löffelten gemeinsam eine Suppe, dann kehrte Ahakin zum Mond zurück, während Rhodan mit dem Gleiter zum Goshun-See flog.

Er genehmigte sich eine Nacht in seinem Bungalow, allein mit sich und seinen Gedanken. Am nächsten Morgen saß er schon wieder in seinem Büro in der Solaren Residenz.

Die Zeit bis zum Morgen des 6. Juli verging wie im Flug. Die Mannschaft kehrte in ihr Schiff zurück. Sie fand für jedes einzelne Besatzungsmitglied einen kleinen Kugelrobot vor, der umgehend mit der Einweisung anfing. Viele Dinge waren neu in der JULES VERNE, und bis zur Ankunft in Hangay mussten sie jedem in Fleisch und Blut übergegangen sein.

Während die drei Schiffszellen sich über Luna zusammenfügten und die Hantel anschließend auf dem PONTON-Tender andockte, suchte Rhodan „sein" Schaltpult auf. Die Scheibe hing nach wie vor an derselben Stelle, und Rhodan senkte die Fingerspitzen in das Material.

Dieses Mal fehlte das Kribbeln. Seine Fingerkuppen schienen sich im Gegenteil ein wenig abzukühlen. Er spürte ein leichtes Tasten in seinem Bewusstsein, dann meldete sich eine mentale Stimme.

Trafitron-Steuerpult einsatzbereit, Ritter der Tiefe! Psimaterielle Akkumulation kritisch, unter einem Prozent.

Trafitron-Antrieb nur kurzfristig einsatzbereit.

Kann der Akkumulationsvorgang nicht auch hier stattfinden?, formulierte er die Frage.

Das UHF-Feld der nächsten Sonne ist zu weit entfernt und zu schwach. Es findet aber eine permanente Aufladung aus dem natürlichen Psionischen Netz statt.

Die Komplettaufladung dauert unter diesen Bedingungen 5350 Tage.

Das waren etwas mehr als 14 Jahre.

Rhodan genügte die Auskunft. Mit den Details konnten sich Fachleute wie Daellian, Istorico und andere herumschlagen.

Rhodan löste seine Finger aus der Scheibe. Übergangslos verflüchtigten sich alle Bedenken und der böse Hauch des Danaergeschenks. Im Gegenteil gewann er jetzt den Eindruck, als sei das Geschenk der Metaläufer wie für sie gemacht.

Wir mussten es nur zu beherrschen lernen.

Draußen im Korridor begegnete ihm Alaska Saedelaere.

„Ich wollte zu dir, Perry, und dir mitteilen, dass ich an Bord bleibe."

Rhodan erinnerte sich daran, dass Alaska ursprünglich von Terra aus wieder zu den Friedensfahrern stoßen wollte.

„Dank CHEOS-TAI habe ich meine Pläne geändert. Ich fliege mit nach Hangay, es geht schneller."

Vor Hangay warteten die Friedensfahrer. Dort lag ihre Station Cala Impex.

„Nichts dagegen, Alaska. Ich freue mich."

 

EPILOG

 

Roi ließ die kurze Rede seines Vaters nicht mehr los. Wieder einmal wurde er sich darüber klar, warum Perry Rhodan von Anfang an die Geschicke der Menschheit maßgeblich mitgestaltet hatte. Salopp formuliert besaß er das gewisse Etwas, an das die meisten anderen Menschen nicht heranreichten.

Roi stellte sich vor, dass er vor der Kamera gestanden hätte. Er hätte denselben Gesichtsausdruck fertiggebracht, dieselben Gesten, dieselben Worte. Und doch wäre es nicht dasselbe gewesen. Die Menschen hätten es anders empfunden.

Bully, Fran und Homer kehrten soeben von Luna zurück. Sie hatten die Gefährten im Schiff verabschiedet, bevor es den Orbit verließ.

Sie flogen ab, eine kleine kampfstarke Armada. 2400 Lichtjahre bis CHEOS-TAI und danach mit dem GESETZ-Geber und einem ÜL-Faktor von 250 Millionen weiter nach Hangay, ein Flug von etwas mehr als 75 Stunden. Ein Pappenstiel sozusagen.

Der Feldzug trat in seine entscheidende Phase.

Und spätestens in drei Monaten würde der Nukleus folgen.

Roi dachte an den Pakt, den der Nukleus und die Ermittler-Rebellen geschlossen hatten. In Kürze würde ein Angriff auf CRULT erfolgen. Dieser musste vorbei sein, sobald der Nukleus die Milchstraße verließ.

Was nach wie vor fehlte, war ein Plan dazu.

Eines allerdings ging Danton nicht aus dem Kopf. Die JULES VERNE hatte die sogenannte Atrentus-Methode mitgebracht, ein medizinisches Verfahren, konditionierte Diener TRAITORS von der Kralle des Laboraten zu befreien, ohne dass sie dabei starben. Damit ließen sich potenzielle Überläufer und Agenten gewinnen.

Die Atrentus-Methode stand ab sofort in der Milchstraße zur Verfügung. Vielleicht konnte sie ihnen beim Angriff auf CRULT helfen.

Im Gegenzug nahm Perry Rhodan etwas mit nach Hangay, nämlich ein paar tausend Eier der Tarnii KOLTOROC.

Vielleicht gab es in Hangay ja eine Möglichkeit, diese Eier zu verwenden ...
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